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E I C H M A N N - P R O Z E S S 

Die Vernichtung des Warschauer Ghettos 
0,5 Millionen Juden waren wie Vieh im Warschauer Ghetto zusammengepfercht 

und erhielten pro Kopf im Monat nur 1,2 kg Brot und 1 kg Marmelade 

JERUSALEM. Die 25. Verhandlung des 
Eidunann-Prozesses war der Geschichte 
des Warschauer Ghettos und dem Ghetto 
aufstand gewidmet. Nach Eröffnung der 
Verhandlungen beschloß das Gericht zu­
nächst, daß ein Fragebogen an die Bun­
desdeutschen Behörden gesandt werden 
solle, um vor einem deutschen Gericht 
die Zeugenaussagen von drei ehemaligen 
Nationalsozialisten aufzunehmen, die 
der Verteidiger Eichmanns namhaft ge­
macht hat, und zwar Dr. Alfred Six, 
Dr. Max Merten und Hermann Krumey. 
Der Fall Dr. von Thaddens, den die 
Verteidigung ebenfalls nennt, wurde von 
den anderen Fällen getrennt. 

Als erste Zeugin herichtete Frau Zwia 
Lubotkin-Zuckermann, die Frau eines 
Führers des Aufstandes im Warschauer 
Ghetto, über ihr Leben im Warschauer 
Ghetto seit 1940. Sie führte aus: „Wir 
fühlten, daß kein Gesetz uns mehr 
schützte. Jeder Deutsche konnte uns be­
handeln wie er wollte. Es herrschte die 
Anarchie." Die Deutschen hätten damit 
begonnen, der jüdischen Gemeinschaft 
ihre Führung zu nehmen. Sie hätten die 
Geistesschaffenden beseitigt, die Schu­
len und Bibliotheken geschlossen. Die 
Einschüchterungsmaßnahmen, dieZwangs-
arbeiten und das Klima der Unsicherheit 
habe eine Kollektivfurcht ausgelöst. Vor 
dem Aufstand im Jahre 1944 hätten ei­
ne halbe Million Juden im Warschauer 
Ghetto gewohnt. Jahrelang hätten sie in 
ihrem „Gefängnis" nur 1,2 kg Brot, 1 
kg Marmelade und einige Kohlestücke 
im Monat erhalten. Kinder hätten vor 
Hunger geweint und gebettelt. Nur Kar­
toffelschalen habe man ihnen geben kön­
nen. 

Morgens habe man auf den Straßen 
tote Kinder aufgefunden, die mit Zei­
tungen bedeckt gewesen seien, da man 
ihnen in der Nacht die Kleider ausgezo­
gen habe. 

Die Liquidierung des Warschauer 
Ghettos durch die Deutschen habe im 

Juli 1942 begonnen. Ein erster Transport 
von 70.000 bis 100.000 Juden sei nach 
Treblinka zur Vernichtung gebracht wor­
den. Im September hätten 120.000 Ju­
den zu einer bestimmten Stunde auf den 
Straßen antreten müssen. Die Hälfte 
von ihnen sei „deportiert" worden, 

An den jüdischen Ostern 1943 hätten 
die Deutschen das Ghetto umzingelt und 
seien mit ihren Waffen eingediungsn. 
Eine Gruppe von 20 jungen Juden ha­
be die Deutschen mit Handgranaten und 
selbstangefertigten Bomben empfangen. 
In kleineren Gruppen hätten die jüdi­
schen Widerstandskämpfer die Nazis an­
gegriffen, obgleich sie jeden Tag weni­
ger Hoffnung gehabt hätten. Dia Zeu­
gin fuhr fort, am 8. Mai 1943 sei sie ins 
Warschauer „Arierviertel" geflüchtet. Sie 
habe sich in einem Keller versteckt ge­
halten und sei im Januar 1945 von der 
Roten Armee befreit worden. 

Dann wurde der Zeuge Yihaak Zucker-
man, einer der Leiter der Revolte des 
Warschauer Ghettos, vernommen. Er gab 
bekannt, daß die Juden nicht nur in 
Warschau sondern auch in anderen Städ­
ten Polens Widerstand geleistet hatten. 
Er gab jedoch zu, daß sich auch Verräter 
unter ihnen befanden und er selbst ge­
zwungen gewesen war, einen Führer 
der jüdischen Miliz des Ghetto als Ver­
räter zu töten. Die Meldungen der Aus­
rottung durch Giftgas in Lastkraftwagen 
in Chelmo gab ihm Anlaß für seine Tä­
tigkeit. 

Während seiner Aussage trat plötz­
lich eine Elektrizitätspanne ein. Nur ein 
Ersatzscheinwerfer beleuchtete den Glas­
kasten Eichmanns, während der übrige 
Saal in tiefes Dunkel gehüllt war. Aus 
Sicherheitsgründen wurde der Angeklag­
te jedoch aus dem Saale geführt. 

In der Nachmittagssitzung machten 
weitere polnische Zeugen ihre Aussagen 
über die Nazigreuel. 

Frau Rachel Auerbach aus Lemberg 
gebürtig, beschrieb die Leiden des Ghet-

Umsatz- u. Luxussteuer um 20 °/o erhöht 
Keine Erhöhungen für Rauchwaren und Benzin 

BRUESSEL. Wie das Finanzministerium 
in einem Kommuniquee mitteilt, hat die 
Regierung beschlossen, ab Freitag, den 
5 Mai die im Einheitsgesetz vom 1 4 . Fe­
bruar 1961 vorgesehene 20prozentige Er­
höhung der Umsatz- und Luxussteuer 
durchzuführen. Die Ausführungsbestim-
numgen sind im Staatsblatt vom 5. Mai 
veröffentlicht. 

Dem Kommuniquee zufolge wurde die­
se Maßnahme zwecks Sanierung der öf­
fentlichen Finanzen getroffen. Sie soll 
ein besseres Gleichgewicht des Staats­
haushaltes herbeiführen und das, Zu-

Mütterberatung in St.Vith 
Am Mittwoch, dem 10. Mai 1961 findet 
*k kostenlose Mütterberatung, nach-
•Bittags von 14,30 bis 16,30 Uhr in der 
Fürsorgestelle, Major Longstraße, durch 
den Herrn Dr. Heymans statt. 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VITH. Die nächste kostenlose Bera-
ämg findet statt am Mittwoch, dem 

Mai 1961: von 9.30 bis 12.00 Uhr 
Neustadt, Talstraße. 

Dr. Grand, Spezialist 

Sonntags- and Nachtdienst 
der Apotheken 

BÜBU.INGEN: 
Apotheke N O L T E, ab Sonntag, den 
' Mai, 8 Uhr morgens bis Montag, 

*«1 8. Mai, & Uhr morgens. 

eratag, Christi Himmelfahrt, 11. 
'«ai. 8 Uhr morgens bis Freitag, den 12. 
M&< 8 Uhr morgens. 

ST.VITH: 
Apotheke KREINS-CLOSSET. 

rückgreifen des Staates auf Anleihen in 
vernünftigen Grenzen halten. 

Keinerlei Erhöhungen sind für Tabak, 
Zigarren, Zigaretten, sowie für Benzin 
vorgesehen. 

Aus wirtschaftlichen Erwägungen und 
um die Expansion der industriellen Tä­
tigkeit anzukurbeln werden gleichzeitig 
erhebliche Herabsetzungen der Umsatz­
steuern für die Energieerzeugung bewil­
ligt. 

Ab Freitag, dem 5. Mai wird die Um­
satzsteuer von 5 Prozent auf 6 Prozent 
erhöht, das gleiche gilt für die Rech­
nungstaxe auf Unternehmungen, auf Mie­
te beweglicher Gegenstände, auf Trans­
porte und für gewisse Pauschaltaxen. 

Die Pauschaltaxe von 10 Prozent wird 
auf 12 Prozent erhöht; die 9prozentige 
Taxe für Textilkonfektion und Filzkon­
fektion wird auf 11 gebracht. 

Die Umsatzsteuer auf Stoffe und an­
dere Textilprodukte und auf den Ver­
kauf der meisten Waren, die der Luxus­
steuer (beim Verbraucher) unterworfen 
sind, wird auf 13 Prozent erhöht. 
Die an der Quelle einbehaltene. Luxus­
steuer, sowie die auf Motorfahrzeuge 
(Autos), außer Lastwagen, Autobussen 
und Omnibussen, wird von 13 auf 16 
Prozent erhöht. 

Der Satz für die Redinungssteuer wird 
von Ti auf 6 pro Tausend erhöht. 

Ebenfalls erhöht werden die festen 
Sätze der Umsatzsteuer auf gewisse 
Waren, wie Bier und Mineralwasser, so­
wie die Schlachttaxe. 

Die Pauschaltaxe auf feste Brennstoffe 
(Kohlen, Koks usw.) und Gas wird auf 
] Prozent herabgssetzt. Die Ermäßigung 
auf Elektrizität (Hochspannung) bleibt 
beibehalten (1 Prozent). 

Die bei der Einfuhr (Verzollung) erho­
bene Umsatz- und Luxusstnuern werden 
ebenfalls entsprechend den neuen Sätzen 
erhöht. 

tos von Warschau über die sie bereits 
ein Buch, „In den Straßen Warschaus", 
geschrieben hat. 

Ein weiterer Zeuge, Dr. Adolf Ber-
man, schuf eine Organisation zur Un­
terstützung der Kinder des Ghettos. Die 
Anzahl dieser Kinder erreichte etwa 
100.000, von denen drei Viertel Hilfe 
nötig hatten. „Es gelang uns nicht, sie 
zu retten, erzählt der Zeuge. Alle star­
ben in den Gaskammern. " 

Nach seiner Befreiung durch die Ro­
te Armee sah der Zeuge in der Nähe 
von Treblinka, „kilometerlang Zehntau­
sende von Schädeln, Knochen u. Schu­
hen von Kindern". Ein Paar von die­
sen Schuhen überreicht der Zeuge dem 
Gericht. 

Frau Rivka Kuper beschreibt alsdann 
die Leiden des Krakauer Ghettos. Sie 
wurde später nach Auschwitz transpor­
tiert. 

Bonn wird die Vernehmung 
der Zeugen erleichtern 

BONN. Die Bundesregierung sei bereit, 
dem israelischen Gericht im Rahmen 
des deutschen und des internationalen 
Rechts, jede notwendige Hilfe bei der 
Vernehmung von Zeugen in Deutschland 
zu gewähren, wie es in der Verhandlung 
in Jerusalem beschlossen worden ist,, 
erklärte ein Sprecher des Bundesiustiz-
ministeriums. 

Königin Fabiola in Malmedy u. in Eupen 
Einweihung der neuen Krankenhauses in Malmedy 

MALMEDY. Ein großes Ereignis spielt D A S P R O G R A M M : 
sich am heutigen Samstag in der Stadt 
Malmedy ab. Erstmalig besucht Königin 
Fabiola anläßlich der Einweihung des 
neuen Krankenhauses, welches den Na­
men der unvergeßlichen Königin Astrid 
trägt, heute die Stadt. 

Der Bau des neuen Krankenhauses 
wurde seitens der Oeffentlichen Unter­
stützungskommission vor einigen Jahren 
in Angriff genommen. Hierzu wurde 
das weitläufige Gelände des ehemaligen 
Pensionats und des Altersheimes in der 
Nähe des Römerplatzes benutzt. Das 
Krankenhaus ist mit allen modernen Er­
rungenschaften ausgestattet und hat über 
90 Krankenbetten. Malmedy verfügt da­
mit endlich über ein der Bevölkerungs­
zahl angepaßtes Krankenhaus. Das bis­
herige, am Hang des Kalvarienberges 
gelegen, war nicht nur völlig unmodern, 
sondern auch viel zu klein. Es entsprach 
nicht den heutzutage gestellten Anfor­
derungen. Diesem Uebel ist nunmehr 
abgeholfen und die Stadt Malmedy kann 
stolz auf dieses schöne Krankenhaus 
sein. 

Malmedy wird am Samstag nachmittag, 
wenn die Königin eintrifft, einem Meer 
der Begeisterung gleichen. Nicht nur die 
ganze Stadt und seine ganzen umliegen­
den Ortschaften, sondern auch Hunderte 
von Zuschauern aus den beiden Kanto­
nen Malmedy und St.Vith werden es 
sich nicht nehmen lassen, der Königin 
zu huldigen 

14,10 Uhr: Ankunft I.M. der Königin, 
welche von Trois-Ponts aus mit einem 
Auto kommt. Begrüßung durch Provinz­
gouverneur Clerdent, Bürgermeister 
Cerexhe, das Schöffenkollegium u. den 
Präsidenten der Oeffentlichen Unterstüt­
zungskommission, Radermacher. Anspra­
che des Bürgermeisters und Ueberrei-
chung einer Plakette durch den Präsi­
denten der Unterstützungskommission. 

14,15 Uhr: Einweihung des Krankenhau­
ses Königin Astrid. Königin Fabiola 
trägt sich in das goldene Buch des 
Krankenhauses ein. Ehrenwein. Besich­
tigung des Krankenhauses. 

14,50 Uhr: Die Königin begibt sich (bei 
gutem Wetter im offenen Wagen) durch 
die Straßen der Stadt zum St.Josefs-
Krankenhaus. 

15.00 Uhr: Die Königin besucht die 
Kranken. 

15.20 Uhr: Die Königin nimmt Abschied 
und fährt weiter nach Eupen. 

16.20 Uhr: Ankunft in Eupen. Besuch 
im StNikolaus-Krankenhaus. 

17.30 Uhr: Beendigung des Besuchs. Ab­
fahrt nach Herbesthal, wo der „kgl. Zug" 
die Königin zur Rückfahrt nach Brüssel 
erwartet. 

Ausflug der Ardennenjäger nach Antwerpen 
Bei herrlichem Wetter verlassen wir das 
Qartier Deschamps am Dienstag den 
2. Mai um uns mit einem Militärauto­
bus nach Antwerpen zu begeben. In 
einer Stunde wird die Strecke-zurück­
gelegt. Vor dem Bahnhofsgebäude er­
wartet uns ein deutschsprachiger Frem­
den führer, der uns während der Stadt­
rundfahrt dies und jenes über das Ant­
werpener Leben mitteilt. Dabei haben 
wir Gelegenheit, den Neubau eines gro­
ßen Geschäftshauses zu bewundern, wo­
von der erste Stock als Autoparkplatz 
verwendet wird. 

Besonders auffallend aber, ist das rege 
Leben, welches eine Hafenstadt unun­
terbrochen zu jeder Tageszeit beherrscht. 
Nach einer einstündigen Rundfahrt ge­
langen wir an den Hafen, wo wir dann 
ein Boot der „Flandria" besteigen, um 
auf 'die Scheide hinaus zu fahren. Schif­
fe aus allen Teilen der Erde kommen 

nach Antwerpen; dieser Hafen ist dann 
auch der dritte Hafen der Welt. Die Ha­
fenarbeiten wecken im allgemeinen bei 
den Soldaten ein größeres Interesse als 
die Stadtgebäude in Renaissancestil. Von 
den historischen Städten bleibt uns der 
Barobrunnen in Erinnerung, und das 
auch nur wegen der Legende die damit 
verbunden ist. 

Den Vormittag beschlossen wir mit 
einer Besichtigung der Hafenbecken und 
Trockendocks. Erweiterungsarbeiten der 
Hafenbecken sind bereits in Angriff ge­
nommen und versprechen nicht nur eine 
Ausdehnung der Schiffahrt, sondern sie 
schaffen auch die Möglichkeit für die 
Errichtung neuer Industrien im Innern 
des Landes. 

Jene Erklärungen, die hier und da 
durch Zahlen unterstützt werden, hätten 
wir ebenso gut durch Prospekte erfah­
ren können. Da der Fremdenführer nun 

einmal zum Ausflug gehört, überläßt 
man es ihm, das Gedruckte herzusagen. 

Die Mittagsstunden verbringen wir in 
der Kaserne des 6. Infanterieregimentes, 
das wir am 20. Apr i l in Brüssel ab­
gelöst haben. Gegen 2 Uhr setzen wir 
unsere Fahrt fort, indem wir uns zum 
Tiergarten begeben. Für viele war dies 
keine Ueberraschung mehr, da ja die 
Besichtigung eines Tiergartens seit je 
das beliebteste Ziel für Schulausflüge 
war. Aber selbst Soldaten müssen hin 
und wieder an die Schulzeit erinnert 
werden; hier galt es also die zoologi­
schen Kenntnisse aufzufrischen. Anschei­
nend machte das den Soldaten viel 
Spaß, denn alle verbrachten über zwei 
Stunden im Park; manche nahmen als 
Andenken eine Photoaufnahme mit nach 
Hause, so daß sie beim nächsten Urlaub 
sicherlich einiges über die Reise zu ar-
zählen wissen. 

Regional - Verband der Herdbuchvereine der Schwarz- u. Rotbunten Viehrassen 
Ost - Belgiens - Herdbuchvereine Bütlingen und St.Vith 

Aufnahme ins Herdbuch 1961 
Freitag, den 12. Mai 1961. 

8.45 Uhr Weywertz, Brückberg 
9.00 Uhr Weywertz, Krings P. 
9.30 Uhr Weywertz, Brüls 
9.45 Uhr Ob. Weywertz, Schumacher 

10.15 Uhr Bütgenbach, Hütte (Sody) 
10.30 Uhr Bütgenbach, Marktplatz 
10.45 Uhr Berg, Heck 
11.00 Uhr Nidrum, Rauw 
11.15 Uhr Elsenborn, Lager - Horn 
11.30 Uhr Elsenborn Langer N. 
11.45 Uhr Elsenborn, Schmidt Norb. 
13.45 Uhr Büllingen, Schwarzenbach 
14.00 Uhr Büllingen, Marktplatz 
14.30 Uhr Wirtzfeld, Diederichs 
15.00 Uhr Wirtzfeld, Hilgers A m o l ' ' 
15.30 Uhr Rocherath, Jost Alfred 
16.00 Uhr Mürringen, Kirchplatz 
16.30 Uhr Hünningen, Kirchplatz 

Donnerstag, den 18. Mai 1961. 
9.00 Uhr Recht, Piront 
9.15 Uhr Recht, Mettlen El. 
9.30 Uhr Kaiserbaraque, Hugo 

10.00 Uhr Born, Feiten Leo 
10.15 Uhr Montenau, Spoden Hilarius 
10.45 Uhr Deidenberg, Bongartz G. 
11.15 Uhr Schoppen, Maraite Joh. 
11.45 Uhr Möderscheid, Dorfbrunnen 
12.00 Uhr Möderscheid, Mühle 
13.30 Uhr Eibertingen, Kirchplatz 
13.45 Uhr Amel, Marktplatz 
14.15 Uhr Mirfeld, Pfeiffer loh. P. 

14.45 Uhr Mirfeld, Schröder J. 
15.15 Uhr Valender, Kirdiplatz 
15.30 Uhr Valender, Müller Karl 
16.00 Uhr Halenfeld, Maraite H. 
16.30 Uhr Heppenbach, Kirchplatz 
17.00 Uhr Hepscheid, Dorfmitte 

Montag, den 15. Mai 1961. 
9.00 Uhr Honsfeld, Dorfplatz 
9.30 Uhr Honsfeld, Jost Robert 

10.00 Uhr Hergersberg, Dorfplatz 
10.15 Uhr Kehr, Scholzen 
10.45 Uhr Krewinkel, Dorfmitte 
11.00 Uhr Afst, Engel 
11.30 Uhr Weckerath, Schröder 
12.00 Uhr Manderfeld, Schür J. 
14.00 Uhr Hüllscheid, Peters 
14.15 Uhr Hasenvenn, Breuer A. 
14.45 Uhr Lanzerath, Beyer 
15.15 Uhr Holzheim, Murges N. 
15.45 Uhr Medendorf, Dorfmitte 
16.15 Uhr Andler, Theissen 
16.45 Uhr Herresbach, Reuter J. 

Freitag, den 26. Mai 1961. 
9.00.Uhr. Meyerode, Denkmalplatz 
9.30 Uhr Medell, Schmiede 
9.45 Uhr Medell, Veithen Jo. 

10.00 Uhr Medell, Hochkreuz 
10.15 Uhr Medell, Hervert (Mertes) 
10.30 Uhr Wallerode, Classen A. 
10.45 Uhr Wallerode, Schloß 
11.15 Uhr Wallerode, Gut Eidt 

11.45 Uhr 
12.00 Uhr 
14.00 Uhr 
14.15 Uhr 
14.30 Uhr 
14.45 Uhr 
15.00 Uhr 
15.15 Uhr 
15.45 Uhr 
16.00 Uhr 
16.30 Uhr 
16.45 Uhr 
17.00 Uhr 
17.30 Uhr 
17.45 Uhr 
18.15 Uhr 

Mittwoch, 

9.00 Uhr 
9.15 Uhr 
9.30 Uhr 
9.45 Uhr 

10.00 Uhr 
10.15 Uhr 
10.30 Uhr 
10.45 Uhr 
11.15 Uhr 
11.30 Uhr 
11.45 Uhr 
14.00 Uhr 
14.15 Uhr 
14.45 Uhr 
15.30 Uhr 

, 15.45 Uhr 
16.15 Uhr 
16.30 Uhr 
16.45 Uhr 

St.Vith, Terren Leo 
Galhausen, Berens 
Emmels, Kirche 

Ob. Emmels, Girrets Jos. 
Emmels, Bergmann 
Hünningen, Krings-Lehnea 
Hünningen, Maraite Hubert 
St.Vith, Terren Karl 
Atzerath, Hoffmann 
Schönberg, Maus 

Setz, Rohs 
Rötgen, Krings 
Schlierbach, Kohnen 

Lommersweiler, Wwe. Hild 
Neidingen, Schlabertz Pb, 

Breitfeld, Mölter 

St.Vith, Pip Victor 
Neundorf, Hilgers Peter 
Crombach, Kirchplatz 
Rodt, Theissen Ch. 
Rodt, Rosengarten 

Hinderhausen, Mathisu Wüh. 
Hinderhausen, Kirchplatz 
Hinderh. Leonardy Bapt. 
Braunlauf, Schneiders K. 
Maldingen, Schmitz Jaisna 
Schirm, Schmitz Jos. 
Reuland, Schmitz Karl 
Steffeshausen, Heir.en Hab. 
Ouren, Heinzkill Dom. 
Grüfflingen, Neues Hol). 
Grüfflingen, Georges }sw 
Thommen, Kirchplotz 
Thommen, M&fele 
Espeler. SteUliann M . 

I 
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UM DEN WELTFRIEDEN 
Die trennenden Schranken 

I n den großen politischen Auseinanderset­
zungen der Völker spielen heute nur noch 
zwei Nationen tragende Rollen: die Vereinig­
ten Staaten von Nordamerika und die So­
wjetunion. Sie alleine sind, als Machtfak­
toren gesehen, „ebenbürtige" Partner. Des­
halb kam auch der Wahl des neuen USA-
Präsidenten eine solche Bedeutung zu. 
R e i c h u n d a r m 

Der neue amerikanische Präsident Ken­
nedy ist gewillt, den Frieden zu verteidigen. 
Die freie Welt des Westens ist mit ihm in 
diesem hohen Ziele einig. Schon als Senator 
hat sich John F. Kennedy in seinen Reden, 
Interviews und Stellungnahmen, die kürzlich 
unter dem Titel „The Strategy of Peace" 
(deutsch: „Der Weg zum Frieden"; Econ-
Verlag, Düsseldorf) von Prof. Allan Nevins 
herausgegeben wurden, eingehend mit dem 
Ost-West-Problem, der Herausforderung zum 
wirtschaftlichen Konkurrenzkampf und den 
Möglichkeiten des Friedens auseinander­
gesetzt. I n seiner Rede vom 19. Februar 1959 
vor dem Senat wies Kennedy darauf hin, 
der. Abstand zwischen den reichen und den 
armen Nationen müsse sich verringern. Der 
verzweifelte Wunsch der unterentwickelten 
Gebiete in aller Welt, die fortgeschrittenen 
Völker einzuholen und ihr Los erträglich zu 
gestalten, schlägt, nach dem Kommentar, den 
Prof. Nevis gibt, „allzu leicht in Neid auf 
die vom Glück begünstigteren Länder um. 
Wenn diese Länder, voran die Vereinigten 
Staaten, den schwer kämpfenden Entwick­
lungsländern nicht tätig helfen^ w i r d sich der 
Neid i n Haß wandeln. Die rückständigen 
Völker erhoffen sich von Amerika, Großbri­
tannien, Rußland und China Lehren und 
Ratschläge, wie sie sich aus ihrer traurigen 
Lage befreien können. Aus naheliegenden 
Gründen finden sie im Fortschritt der kom­
munistischen Länder, den diese, selbst von 
niedrigem Niveau ausgehend, in letzter Zeit 
erzielt haben, ein zur Anwendung geeigne­
teres Vorbild als in der wirtschaftlichen Ent­
wicklung der großen Demokratien. Es kommt 
darauf an, daß ihnen von den Vereinigten 
Staaten mehr Sympathie, Verständnis und 
praktische Hilfe zuteil wird, als dies bis jetzt 
der Fall gewesen ist. Die sowjetische Hilfe 
für China an Zuschüssen, Krediten und tech­
nischer Unterweisung wird auf einen Betrag 
geschätzt, der höher ist als die amerikanische 
Hilfeleistung für alle asiatischen Nationen." 
Die Bundesregierung hat sich bereit erklärt, 
gemäß ihren Möglichkeiten die Pläne des 
Präsidenten zu unterstützen. Ein eindrucks­
volles Bild von dem, was unterentwickelte 
Länder tatsächlich benötigen, hat der Ost­
asienkenner und Weltreisende A. E. Johann 
i n seinem packenden Bericht „ä la indo-
nesia" (bei Sigbert Mohn) entworfen, i n dem 
er die Sorgen und Hoffnungen eines unfertigen 
Landes, Indonesiens, schildert. „Was die j u n ­
gen Länder am dringendsten brauchen", so 
mahnt Johann, „sind nicht Stahlwerke und 
Groß-Elektrizitätswerke, sondern ausgebildete 
Menschen — vom Akademiker bis zum Trak­
torenführer. Die vom Westen bereitgestellten 
Studienmöglichkeiten können gar nicht zahl­
reich und vielfältig genug sein. Doch sollen 
die jungen Leute ihre wesentliche Ausbildung 
i n ihrem eigenen Lande empfangen, damit 
sie auch die in ihrer Heimat vorliegenden 
Aufgaben meistern l e r n e n . . . Auf der an­
deren Seite aber sollten wir darangehen, 
Tropen-Landwirte, Tropen-Techniker, Tro-
pen-Hygieniker und Aerzte auszubilden. Sehr 
viele vernünftige und vielversprechende Pro­
jekte scheitern einfach daran, daß nur nicht 
genügend Fachleute und Berater delegiert wer­
den können. . . Die wichtigsten Erzeugnisse der 
jungen Länder sind Agrar-Erzeugnisse. 
Ueberall gebührt daher in den unterentwik-
kelten Ländern dem Aufbau der Landwirt­
schaft der Vorrang vor dem Aufbau der I n ­
dustrie. — Es ist von allerhöchster Bedeutung, 
daß die unterentwickelten Länder veranlaßt 
werden, das einzige Kapital, das sie reichlich 
besitzen, anzuwenden, nämlich Menschen." 
Diese Menschen heißt es bei den großen Pro­
jekten des Landes anzusetzen, wenn auch 
ohne brutalen Zwang, wie es der Kommunis­
mus tut. — Aber nicht nur durch den Hun­
ger, auch durch den noch in manchen Teilen 
der Erde herrschenden Rassenwahn wird der 
Friede der Welt bedroht. Der bekannte B i l d ­
reporter und Journalist Wolfgang Weber 
hatte, wie er in „Abenteuer meines Lebens" 
(bei K u r t Desch) erzählt, noch am Tage zu­
vor beim Diner in Monrovia, der Hauptstadt 
Liberias, neben dem jungen, ebenholzfarbe-
nen Negergelehrten Dr. Nkona gesessen, der 
i n London und Paris promoviert hatte und . 
dessen Großvater, von Lincoln aus der Skla­
verei befreit, wieder nach Afrika zurückge­
kehrt war. Nun saßen sie nebeneinander im 
Flugzeug nach Johannesburg. Der Gelehrte 
reiste in besonderer Mission. Am nächsten 
Tag flogen Weber und Dr. Nkona nach Dur­
ban weiter, und im Flugzeug berichtete der 
Mann aus Liberia: „Ich hatte vieles gehört", 
so erzählte er, „aber die Praxis hat alles 
übertroffen. Ich wußte nicht, daß die ras­
sischen Gesetze auch für Ausländer zutreffen. 
I n dem Hotel, wo ich nach einem Zimmer 
fra'gte, hielt man mich für verrückt. Ich mußte 
i m Eingeborenenviertel wohnen. Das Theater 
war für mich gesperrt. I m Kino bekam ich 
einen abgesonderten Platz. Das Bankgebäude 
mußte ich durch den Hintereingang betreten 
und bekam meine guten Dollar an einem 
Nebenschalter gewechselt. Ab 9 Uhr abends 
durfte ich nicht einmal mehr die ,weiße Stadt' 
betreten." — „Drei Tage", so schreibt We­
ber, „war es her, daß Nkona zwischen be­
frackten Europäern beim Galaabend des Prä­
sidenten willkommener Gast war." 

A l l e w e r d e n g e b r a u c h t 
Auch gegen eine Diskriminierung der Ne­

ger hat sich Präsident Kennedy immer wie­
der ausgesprochen. Auf der Suche Amerikas 
nach neuen Talenten, neuen Ideen, neuen 
Köpfen und neuen Kräften werde jedes Glied 
der Nation gebraucht. 

Auf den Blickpunkt kommt es an 
Wenn der Mann sein Gehalt heimbringt 

„Ich hab' das ewige Sparen so satt! Immer 
muß man für etwas sparen — erst für 
Weihnachten, dann für den Fasching, jetzt 
ist die Sommergarderobe für die Familie 
dran und der Urlaub kostet dann auch wie­
der Geld. Schließlich w i l l man doch nicht 
jedesmal an das Sparkassenbuch gehen!" 

Unfreiwil l ig hörten wir vom Nebentisch 
diese Worte einer etwa 35 Jahre alten Dame, 
die einen unverkennbar süddeutschen Dialekt 
sprach. Mitten in ihrem eigenen Satz brach 
meine Freundin ab. Einen Augenblick schaute 
sie vor sich hin, dann sagte sie leise: „Wie 
ich diese Frau beneide!" Ich hab' sie wohl 
ein wenig verständnislos angesehen. Sicher 
können Sie sich das vorstellen. Auch wenn 
ich Ihnen sage, daß sich diese Szene vor 
einigen Wochen in Berlin abspielte, in einem 
kleinen Cafe in einer Seitenstraße des K u r ­
fürstendammes, Dort treffen wir uns, wenn 
wir es beide zur gleichen Zeit möglich ma­
chen können, nach Berlin zu kommen — 
meine Freundin aus einer kleinen Stadt in 
der Nähe von Dresden, ich aus Köln. Es gibt 
immer viel zu erzähle«, von unseren Fa­
milien — w i r haben beide Mann und K i n ­
der —, von unserem Alltag, den kleinen und 
großen Kümmernissen und Freuden. 

Nur wenige Minuten, ehe Lotte jenen 
merkwürdigen Satz aussprach, hatte sie mir 
gesagt, daß es ihnen nun doch allmählich ein 
wenig besser gehe, daß man auch drüben 
nicht mehr zu hungern brauche. War es also 
der Fasching, die Planung der Sommergar­
derobe, der Urlaub, um den sie unsere Tisch-
nachbarin beneidete? Während ich noch über­
legte, begann sie zu sprechen: 

„Vielleicht kannst du, könnt ihr alle drü­
ben im Westen nicht verstehen, welches Vor­
recht das ist! Sparen zu müssen — sagt ihr ; 
sparen zu dürfen, sparen zu können, würde 
ich sagen. Weißt du, wenn mein Mann am 
Monatsende sein Gehalt heimbringt und wir 
davon die festen Ausgaben bezahlt haben, 
dann sieht das gar nicht so schlecht aus. Es 
bleibt schon einiges übrig, es könnte durch­

aus genügen, um auch noch ein bißchen zu 
sparen. Man müßte das Geld nur richtig ein­
teilen können. Aber mach das mal, wenn du 
keinen vernünftigen Küchenzettel planen 
kannst, weil du ja keine Ahnung hast, was es 
nun wieder gerade zu kaufen gibt und wie 
es morgen damit aussieht. Wenn du, falls mal 
irgendeine kleine Reparatur im Haushalt fäl­
lig wird , nicht voraussehen kannst, ob du das 
erforderliche Reparaturmateria] bekommst 
oder, weil es ohne das beschädigte Stück nicht 
geht, einen vielleicht eher erhältlichen kom­
pletten Ersatz kaufen mußt — ein Schloß 
etwa statt eines Zusatzschlüssels für einen 
verlorengegangenen oder so. Mit derartigen 
Situationen schlagen wir uns täglich herum — 
auf allen Gebieten 

Ihr könnt beim Gemüsehändler immer so 
wählen, daß eine gute Hausfrau trotz spar­
samen Einkaufs abwechslungsreich zu kochen 
vermag. Bei uns — da brauchst du manch­
mal nur durch ein Wohnhaus mit mehreren 
Parteien zu gehen, um sofort zu wissen: Aha, 
heute wird in der Stadt frisches Sauerkraut 
angeliefert. Gibt es wirkl ich dann mal etwas 
Besonderes, was selten genug der Fall ist, 
so kannst du. es keiner Hausfrau übelneh­
men, daß sie ohne Rücksicht auf den Preis 
frischen frühen Salat, Apfelsinen, Aepfel oder 
was es sein mag kauft, nur um ihrer Fa­
milie endlich mal was anderes, Außerge­
wöhnliches vorzusetzen. Was glaubst du, wie 
w i r uns i m Winter und Frühjahr nach F r i ­
schem sehnen und wie notwendig w i r das 
für unsere Gesundheit brauchen! 

Oder es gibt irgendwann einmal guten 
Stoff — nicht bloß die gräßlichen mit den 
merkwürdigen Farben, die angeblich modern 
sein sollen, i n Wirklichkeit aber wahrschein­
lich nirgendwo i m Export zu verkaufen sind — 
dann müssen wir kaufen, denn w i r wissen 
nicht, wann die nächste Lieferung i n unserer 
Stadt eintrifft . Wir wissen n i c h t . . . dieses 
Wort steht über unserem ganzen Leben. 

Die gleiche Unsicherheit, die uns i n anderen 
Bereichen des Lebens umgibt, beherrscht auch 

SUSIE UND MÜSCH! 
sind die besten Frennde. Nie würde es dem 
Kätzchen einfallen, die Krallen herauszustek­
ken, wenn es von der kleinen Gefährtin ver­
wöhnt wird. Susi kann es nicht verstehen, daS 
es Leute gibt, die Katzen nicht leiden mögen. 

den allereinfachsten Alltag. Einen Haushalts­
etat aufstellen!? Wir zahlen die festen K o ­
sten und sehen dann zu, wie wir , je nach Ge­
legenheit und Angebot, durchkommen. Ein­
teilen? Das erscheint uns sinnlos, denn wozu 
soll man planen, wenn man im voraus weiß, 
daß praktisch keine Aussicht besteht, mit den 
jeweils vorgesehenen Summen auszukommen. 

Verstehst du jetzt, warum ich, warum w i r 
Frauen aus der Zone die Dame am Neben­
tisch beneiden wie euch alle i m Westen! Ihr 
schimpft ,Ich muß sparen!' und wißt dabei 
doch, daß ihr damit euch diesen oder jenen 
Wunsch erfüllen könnt Wir sagen: Von den 
erfüllten oder auch nur erfüllbaren Wünschen 
wollen w i r vorläufig gar nicht reden! Wenn 
w i r nur erst so weit wären, daß w i r sparen 
könnten!" 

Als ich von Berlin zurückkam, hab' ich mein 
Haushaltsbuch und mein Sparkassenbuch sehr 
nachdenklich angesehen. 

In fahrbarer Werkstätten umfrisiert 
Seit einiger Zeit gibt es ein neues, das 

zehnte Criminal-Department beim Scotland 
Yard. M i t der fliegenden „Car Squad" sucht 
C-10 die Autodiebstähle einzudämmen. 1958 
wurden 9000 Kraftfahrzeuge in England ge­
stohlen, 1959 schon 13 000, und 1960 kam die 
Zahl an die 20 000 heran. Ausgeplündert 
wurden allein i n Großlondon 10 000 Wagen. 
Die gefährlichsten Gegner von C-10 sind aber 
nicht Gepäckdiebe, obwohl sie sogar die Dok-
ker-Juwelen aus einem gut gesicherten Rolls 
Royce entwendeten, sondern Gangs, welche 
sich auf neue Autos spezialisieren und Dieb­
stahl wie Absatz gut durchdacht haben. 

Der Notting H i l l Gate Gang und der K i l -
burn Gang wurden verschlagen, noch aber 
hat man nicht das „Syndikat", eine Super-
organisation von Autodieben, deren Zentralen 

Industrialisierter Autodiebstahl in England 
sich i n London und Glasgow befinden und 
auf deren Konto der Diebstahl von 25 000 
neuen Kraftfahrzeugen in den letzten fünf 
Jahren kommt Hinter dem Syndicat steht 
ein Mann, welchen das Department C-10 
„Mister X " nennt und der ein halbes Genie 
ist, denn er hat den Kraftfahrzeugdiebstahl 
industrialisiert. Man weiß, daß von ihm Autos 
keine vier Stunden nach dem Diebstahl ver­
kauft werden, und zwar mit neuen Polstern, 
Motor- und Fahrgestellnummern, Zubehör 
und teilveränderter Lackierung. 

„Mister X " hat mehrere nach außen hin 
harmlose Möbeltransportwagen laufen, welche 
als fahrbare Werkstätten eingerichtet sind. 
Die gestohlenen Autos werden in einer men­
schenleeren Gegend i n das Innere des Trans­
portwagens gebracht, und während diese her-

Deutsche betreiben die Chaco-Post 
Mit fünf Trucks durch den Urwald 

Die einzige durch den Gran Chaco führende 
Post wird von Deutschen betrieben, genauer 
gesagt von deutschen Mennoniten, welche 
seit 33 Jahren i m nördlichen Teil dieser 
770 000 Quadratkilometer großen Kakteen-
waldlandschaft wohnen und drei blühende 
Kolonien geschaffen haben. Alle sechs Wo­
chen fährt ein Konvoi von fünf amerika­
nischen Lastkraftwagen durch den Chaco Bo-
real in die bolivianische Grenzstadt Villa 
Montez. Er bringt Zeitungen, Briefe, Medi­
kamente, Chemikalien und Speisefett und 
nimmt dafür Petroleum und Benzin mit. Der 
Rückweg führt über Fernheim, Menno und 
Neuland, die drei Kolonien, welche vom bo­
livianischen Brennstoff abhängig sind. 

Die Fahrt durch den Chaco mit seinen 
Pumas und Schlangen ist ein Wagnis. Von 
Straßen kann man nicht sprechen, nicht ein­
mal von Pisten. Es gibt nur mehr oder we­
niger ausgefahrene Radspuren, die innerhalb 
einiger Wochen oft von wucherndem Grün 
überwachsen werden. Mehr als dreißig bis 
vierzig Küometer am Tag schafft der Konvoi 
nicht. Auf der Strecke von Fernheim nach 
Villa Montez muß neunmal nachts kampiert 
werden. Treffen die Wagen am Ziel ein, se­
hen sie wie Igel aus, die sich i m herabgefal­
lenen Laub gewälzt haben. 

Die Fahrer sind Kolonisten aus drei Orten, 
teüs kanadischer, teils russischer Herkunft. 
Die ersten Mennoniten kamen aus Winnipeg 
und gründeten 1927 Menno, weil ihnen die 
kanadische Regierung im ersten Weltkrieg 
den deutschsprachigen Unterricht für Kinder 
verboten hatte. Drei Jahre später traf eine 
weitere Mennonitengruppe aus der Sowjet­
union ein und ließ sich in Neuheim nieder. 
Fernheim wurde 1948 ebenfalls von russischen 
Mennoniten gegründet, welche sich dem Rück­
zug der deutschen Wehrmacht angeschlossen 
hatten. 

Wie ihre Brüder in Kanada und den USA, 
leben die südamerikanischen Kolonisten in 
Gütergemeinschaft und schaffen Hervor­
ragendes. Für alle drei Orte gibt es nur 
einen Laden, der auf genossenschaftlicher Ba­
sis betrieben w i r d . Hier kann man seinen 
Bedarf decken, ohne einen Peso auszugeben. 
Jeder Mennonit hat Anspruch auf eine be­

stimmte Menge Kleidung, Werkzeug und Be­
darfsartikel. Der, Aufbau der Kolonien mi t ­
ten in der Wald- und Pampalandschaft war 

mit Opfern verbunden. Von der ersten Siedler­
generation starben viele Menschen. Es würde 
heute noch keine regelmäßige Verbindung 
zwischen Bolivien und Paraguay durch den 
Chaco geben, wären nicht die Mennoniten 
gekommen. 

Die wettergebräunten Männer steuern die 
7-Tonnen-Trucks unerschrocken durch die 
Wildnis, in der noch die Gebeine von 200 000 
Gefallenen aus dem Chaco-Krieg bleichen. 
Manchmal wäscht der Regen ein Skelett frei , 
aber es ist nicht immer ein bolivianischer 
oder paraguayanischer Soldat. Schon vor 300 
Jahren zögen Abenteurer in den Chaco, um 
die Silberminen von Potosi zu finden. Die 
Postfahrer haben andere Dinge im Kopf als 
irdische Schätze. Am Tag schlagen sie sich 
mit den schlechten Wegen herum, i n der 
Nacht mi t Taranteln und anderem Ungeziefer. 
Dafür gleicht ihr Eintreffen jedesmal einem 
Triumphzug. Für die entlegenen Ortschaften 
sind sie die einzige Verbindung zur großen 
Welt. 

umfahren, fälschen Mechaniker die einge­
schlagenen Nummern und verändern das 
Aussehen von Grund auf. Nach ein paar 
Stunden bringt man die umfrisierten Wagen 
mit eigener Kraf t zum nächsten Auktions­
haus zum Verkaut Die Fälschungen sind so 
gut, daß sie oft nur unter der Quarzlampe 
zu erkennen sind. 

Die „Greifer" des Syndicats sind mit allen 
technischen Mitteln ausgestattet und arbeiten 
blitzschnell. Sie haben mehrere Sätze ge­
bräuchlicher Tür- und Zündschlüssel bei sich, 
„Nachtarbeiter" auch die gängigen Verteiler­
finger, falls diese vom Wagenbesitzer zur 
Vorsicht herausgenommen sein sollten. Bei 
Wagen, deren Zünd- und Türschlüsselnum­
mer im Zündschloß eingeschlagen ist, stellt 
sich ein Beobachter mit Fernglas hinter einen 
Baum oder Hauseingang und liest die N u m ­
mer ab. Der „Greifer" sucht den richtigen 
Schlüssel hervor, geht zum Wagen, öffnet ihn 
und fährt ihn fort. Mit einem Spezialdietrich 
aus Edelstahldraht werden die komplizier­
testen Schlösser der teuren Autos geöffnet. 

Möglichst bald schiebt man neue Nummern­
schilder über die des entwendeten Autos, so-
daß es bei Polizeikontrollen nicht auffällt, 
falls der Besitzer den Diebstahl sofort be­
merken sollte. Auf Parkplätzen w i r d der 
Abschlepptrick gebraucht, aber nur bei Wa­
gen einer großen Serie. Ein Abschleppwagen 
fährt vor und hängt den „Anglia" oder „Mi­
nor" an. Kommt der Besitzer zufällig h i n ­
zu, so haben sich die Monteure bei der Vie l ­
zahl dieses Modelles geirrt, was immer glaub­
haft k l i n g t 

Kraftfahrzeughandel und Auktionshäuser 
für Gebrauchtwagen arbeiten eng mit C-10 
zusammen und geben ihm Tips. Durch sie 
wurde der Trick mit dem „Zwillingswagen" 
bekannt, das heißt von zwei Autos, die mi t 
denselben Nummern und Lizenzscheiben fah­
ren. Man montiert sie von einem Wagen ab 
und bringt sie bei dem gestohlenen an. Der 
Eigentümer des ersten beantragt Neuausfer­
tigung der Lizenz, so daß unter ihr nunmehr 
zwei Wagen fahren, bis sie zufällig einmal 
nebeneinander stehen. 

Harz aus dem Wiener Wald 
Kollophonium für Raketen 

Kunststoffindustrie und Raketenbau haben 
einem urväterlichen Gewerbe neuen Auftrieb 
gegeben, den Harzsammlern im Wiener Wald 
und i n den Oesterreichischen Alpen. Hier ist 
das einzige Gebiet Mitteleuropas mit großen 
Schwarz- oder Pechkieferwäldern. Sie kom­
men sonst nur noch in südlichen Breiten 
Europas und im Süden der USA vor. Seit 
Jahrhunderten zapfen die „Pecher", wie man 
die Harzsammler nennt, den Kiefern das 
„Blut" ab. Es w i r d zu Kollophonium für die 
Papierindustrie, Badesalzen, Terpentinöl und 
anderen Produkten verarbeitet. 

Das Abzapfen erfolgt durch zwei schräg 
von oben nach unten verlaufende Rillen, 
welche i n die Borke geschnitten werden und 
an deren Treffpunkt ein Topf hängt. I n ihn 
fließt das Harz, Was kleben bleibt, w i r d ab­

gekratzt Jeder Kiefer werden in der Woche 
zwei neue Wunden zugefügt. Um auf seine 
Kosten zu kommen, muß der Pecher am 
Tag 800 bis 900 Bäume vornehmen. Da die 
Einschnitte immer höher angelegt werden, 
arbeitet er gegen Ende des Sommers mit der 
Leiter und bringt es auf 300 bis 400 Bäume. 
Ein Baum gibt im Jahr 2 bis 2,5 Kilo Harz 
ab. Nur Bäume über 90 Jahre und mit einem 
Umfang von einem Meter werden angezapft. 

Das Pechergewerbe, das noch vor 100 Jah­
ren gut florierte, sank in der letzten Zeit 
immer mehr ab. Für ein Kilo erhielt der 
Sammler nur 6 Schüling, von denen er 2 an 
den Waldbesitzer abführte. Jetzt haben die 
Weltmarktpreise um 100 Prozent zugenom­
men, weil die Industrie wieder auf das alte 
Naturprodukt zurückgreift 
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Zwei interessante Stellen 
bei den landwirtsch^fHicben Behörden 

in Malmedy zu vers eben 
\(ALMEDY. Das Staatsblatt vom 4. tezti 
veröffentlicht die Ausschreibung von 
^ei Staatsstellen bei den landwirt-
idiaftlichen Behörden i % Malmedy. Es 
handelt sich um zwei Angestelltenstellen 
beim Staatsagronomen und beim Vete­
rinärinspektor. 

Zu diesem Zweck wird im Verlauf 
jes zweiten Trimesters 1 9 6 1 ein Wett­
bewerb in deutscher Sprache durchge-
fflhrt. 

Die Kandidaten müssen über genü­
gende Kenntnisse der franzöischen Spra-
jie verfügen, welche sie in einer zu-
ätzlidien Prüfung unter Beweis stellen 
können. 

Die Kandidaten müssen außerdem fül­
lende Bedingungen erfüllen: 

a| Belgier sein 
b) gut beleumundet sein 

c) im Besitz der bürgerlichen und po-« 
lilisdien Rechte sein 

d) die Milizangelegenheiten geregelt 
baben ' 

«) das Alter von 17 Jahren erreicht 

und das von 3 0 noch nicht erreicht ha­
ben [mit üblichen Ausnahmen) 

f) die körperlichen Voraussetzungen 
besitzen 

g) im Belitz von mindestens einem 
der vorgeschriebenen Zeugnisse sein. 

Das Gehalt beläuft sich auf 5 3 . 8 0 0 bis 
8 2 . 6 0 0 Fr. mit zweijährigen Erhöhungen. 
Außerdem steht ihnen ein Zuschlag zu, 
der dem Index angepaßt ist und zur 
Zeit 1 7 , 5 Prozent des Gehalts beträgt, 
sowie andere Zulagen. Dieses Grundge­
halt erfährt jedoch für Kandidaten unter 
2 1 Jahren gewisse Minderungen. 

Anmeldungen auf Beteiligung amWett-
bewerb müssen auf den an der Post 
erhältlichen Vordrucken (auf welche 
Briefmarken im Werte von 8 0 Fr. aufge­
klebt werden müssen) als frankierter 
Brief bis spätestens 2 0 . Mai 1 9 6 1 bei 
folgender Anschrift eintreffen: Secreta-
riat Permanent de Recrutement, 1 0 , Rue 
Belliard, Brüssel 4. Diesem Antrag muß 
eine von der Gemeindeverwaltung oder 
von der Schulbehörde beglaubigte Ab­
schrift des vorgeschriebenen Diploms 
oder Zeugnisses beigefügt werden. 

Aufnahme ins Herdbuch 1961 
Fortsetzung von Seite 1 

Aufnahme weiblicher Tiere in die Herd* 
bödier. 

Anweisungen 

i, Nur mindestens ein Jahr alte Tiere 
iönnec aufgenommen werden. Haben 
sie Abstammung und ist die Geburt kon­
trolliert worden, werden sie besser erst 
in Alter von zwei Jahren vorgeführt; so 
können sie klassiert werden. 

Muttertagsfeier 
am kommenden Sonntag 

3T.VITH. Im Einklang beider Lehran-
stilten singen und spielen die Schüler 
ia Bischöflichen Schule, wie die Schü­
lerinnen des St. Maria-Goretti-Institutes 
am kommenden Sonntag um 14 Uhr, im 
Saale EVEN-KNODT, anläßlich des Mut­
tertages. 

Schon seit einigen Jahrern haben bei­
de Schulen es sich zur Ehre angerech­
net, diesen Tag, der in diesem Jahre 
zwar etwas vorverlegt wurde, als Aus­
druck des Dankes und der Anerkennung 
in ihre äußeren Darbietungen aufzuneh­
men. Alle Eltern und alle Kinder, wie 
auch das Lehrpersonal sind zu der Ver­
anstaltung, zu der freier Eintritt ge­
währt wird, auf das herzlichste einge-

2. A - Die Eintragungsgebühren betra­
gen 50 Franken. 

B - Um die Bauermilchkontrolle der 
Herdbuchtiere zu fördern, hat der Re-
gional-Verband beschlossen, in diesem 
Jahr die Kontrollgebühren von 30 Fr. 
die bei der Unterkontrollsetzung eines 
Tieres zu entrichten sind, selbst zu tra­
gen, falls der gesamte Kuhbestand der 
Dauermilchkontrolle unterworfen wird . 
Infolgedessen werden als Gebühren für 
Eintragung in 1 9 6 1 nur 20 Fr. erhoben 
in den Betrieben die Dauermilchkontrol­
le durchführen. 

3. Bei der Eintragung haben die Züch­
ter vorzuzeigen: 

a) Die Geburtenkarten. 
b) Den Deckschein, falls es sich um 

trächtige Tiere handelt. 
c) Das Stall- und Kälberbuch. 
d) Gegebenenfalls die provisorischen 

Eintragungskarten. 

WICHTIGE BEMERKUNG ! 

In letzteren Falle ist der Deckschein 
mit dem vorläufigen Eintragungsschein 
bei der Eintragung der Mutter ins Herd­
buch vorzuzeigen. 

Es wird daran erinnert, daß die Ge­
burt eines zu kontrollierenden Kalbes 
dem Geburtenkontrolleur innerhalb 48 
Stunden durch Zusendung durch die 
Post der ausgefüllten und unterzeichne­
ten (Deckdatum, Geburtsdatum, Ge­
schlecht nicht vergessen) Geburtsanzei­
gekarte zu melden ist. 

Tödlicher Verkehrsunfall 
bei Schulausflug 

DEIDENBERG. Die Schule Deidenberg 
machte am Donnerstag ihren jährlichen 
Schulaustlug. Als der Omnibus, den die 
Kinder benutzten bei einer Fahrtpause 
in Muizen (zwischen Medielen und Lö­
wen) links parkte, mußten die Kinder 
die Straße überqueren. Hierbei wurde 
der 11jährige Leo Heindrichs aus Dei­
denberg von einem vorbeifahrenden Per­
sonenwagen erfaßt und so schwer ver­
letzt, daß er kurze Zeit darauf ver­
starb. Dieser äußerst bedauerliche Un­
fall ereignete sich nachmittags. Der Om­
nibus traf dadurch anstatt um 11 Uhr 
abends erst um 2 Uhr nachts wieder in 
Deidenberg ein, wo die Eltern der Schü­
ler in begreiflicher Aufregung warteten. 
Zwei Geschwister des kleinen Heindrichs 
waren dabei, als sich das Unglück er­
eignete. Der Vorfall hat in Deidenberg 
und weit darüber hinaus große Be­
stürzung hervorgerufen. 

TM A - S Ä G E 
unglaublich 

190 Fr. 
monatlich 

oder 
1.995 Fr. 

Barzahlung 
45 ziio^.uuienlegbar, 1/2 PS-Motor 
mit automat. Antrieb komplett: Kreis­
säge 2 8 Zm - Treibriemen, Netzanschluß­
kabel, Breitenregler, Locheisen. Tisch­
platte 50 X 70 FREI ins HAUS 
GELIEFERT. Für Prospekte bitte schrei­
ben an: 
„ S C I E W I M A " Square des Latins, 

6, Brüssel-Elsene, Telefon 47.6703 
Hersteller: Ateliers WIAME 

[ambes, Telefon 303.33 

Preisverteilung 
bei der Berufsberatung 

VERVIERS. Wie das Bezirkskomitee für 
Berufliche Ausbildung "und Vervollkomm­
nung Verviers mitteilt, findet am Sonn­
tag, dem 14. Mai um 4 Uhr nachmittags 
im Festsaale „Cercle Familia" in Ver­
viers die feierliche Preisverteilung an 
die Kandidaten der Berufsausbildung 
statt. 

Geschlossene Büros 
der Stadtverwaltung 

ST.VITH. Wie die Stadtverwaltung 
St.Vith mitteilt, bleiben die städtischen 
Büros am heutigen Samstag und am 
Montag geschlossen. Lediglich das Stan­
desamt ist am Samstag von 11 bis 12 
Uhr geöffnet. 

WIR SUCHEN 10 PERSONEN 

IHNEN DIE ERSTE ANZAHLUNG ZU 
SCHENKEN AUF IHREN NEUEN [33fl 

34 DIN 

ACHTUNG! 
Nur vom 

29. April bis 
zum 1 5. Mai! 

e r k u n d i g e n S i e s i c h b e i I h r e r V W - V e r t r e t u n g ! 

Garage Alfred L Â L O I R E 
3, Place de la F r a t e r n i t é (Stadtzentrum) 

MALMEDY, lel. 77300 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, den 7. Mai 1961. 
Dr. Schorkops. Klosterstra 
ße, Tel. 405 

Es wird gebeten, sich nui 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der Haus­
arzt nicht zu erreichen ist. 

Aufklärungsversammlungen 
für Rekruten 

in St.Vith und in Malmedy 
Folgende Aufklärungsversammlungen 
für Rekruten der Aushebung 1962 wer­
den in St.Vith und Malmedy durchge­
führt: 

Für das Dekanat St.Vith: 

Christi-Himmelfahrt, von 2 bis 5 Uhr 
nachmittags im Saale Greimes (ehema­
liger Saal Probst), St.Vith, Malmedyer-
straße. \ 

Für das Dekanat Malmedy: 

Samstag, 13. Mai, von 7 bis 9.30 Uhr 
abends, im Kloster zu Bütgenbach. 

Ein ehemaliger Offizier, ein Militärarzt 
der Reserve und ein Militärgeistlicfaer 
der Reserve sprechen in beiden Ver­
sammlungen. 

Geschlossene Zahnklinik 
ELSENBORN. Die Zahnklinik der Kna­
benschule Elsenborn bleibt, wie die 
dortige Gemeindeverwaltung mitteilt bis 
zum Dienstag, dem 23. Mai gescfaIos8«n. 
An diesem Tage werden Sprechstunden 
von 9 bis 12 Uhr morgens abgehalten. 

Schweres Gewitter 
ST.VITH. In der Nacht zum Freitag gin­
gen auf unsere Gegend mehrere «diwe-
re Gewitter nieder. Aus Rocheraih wira 
gemeldet, daß dort der Blitz an mehre­
ren Stellen eingeschlagen hat. Radio-
und Fernsehapparate wurden hierdurch 
in Mitleidenschaft gezogen. 

Mädchen 
für alle Hausarbeiten in Geschäftshau» 
gesucht. Sehr hoher Lohn. Familienan­
schluß. Hotel du Commerce, Cunsdorf 
Luxemburg, Tel. 790.13 

Bäcker- und Konditorgeselle 
sowie Chauffeur für sofort gesucht. 
Auskunft Geschäftsstelle. 

Bürgerlicher Haushalt sucht 
junge Küchenhilfe. 

Ref. erf., Week-End zugesich. - S. w.: 
Mme. Godin, 50, Rue Godin, Ensival, 
Tel. 356.06 Verviers. 

W o b l i e b 9| 
C a r l E r m e l u n d i f\ 

Roman von Axel Rudolph 

Copyright by: AUGUSTIN SIEBER 
Literar. Verlag „Der Zeitungsroman" 

Eberbach am Neckar (Baden) 
Am Ledigsberg 6 

Fortsetzung 

»Da solltest Herrn Ring von diesem 
•änderbaren Vorkommnis erzählen, Va-

Oder noch besser . . . Geh doch 
sinSach zu Kapitän Keulen und teile ihm 
Seine Wahrnehmung mit. Das mußt du 
»°Sar tun. E r kann verlangen, daß du 
W, als dem Kapitän, sofort Nachricht 
!|°st, wenn dir hier auf dem Schiff et-
Was auffällt, das nicht in Ordnung zu 
•ein scheint!" 

Sophus Wesenberg nickt. „Ja, Kind.das 
*M auch meine Absicht. Aber inzwi-
** e £ hat sich die Sache kompliziert, 
»habe leider heute noch eine zweite 

«Weckung gemacht." 
»Noch eine? D i 9 Herm Ring betrifft?" 
°w Hüoda des Reeders spielen nervös 

"» oer SesseUehne. 
»P1» gifes sicher zu gehen, wollte ich 

noch einmal überzeugen, daß die-
A ™ ? * wirklich unserem Freund Ring 
^ h l w c h t . Heute abend wollte ich 
^aomsa^en auf die Lauer legen und 

oh Ha» Rte s auch heute wieder 
•"*» &&ettefl hat. Vor einer Stand« 

aber habe ich etwas noch Merkwürdige­
res beobachtet. Ich kam zufällig durch 
den Backbordflur, an dem die Kabine 
Mr. Rings liegt. Du weißt, Nr. 19, die 
Kabine, die Ring auf jeder Reise be­
wohnt. Da ich an Bord tagsüber immer 
meine Bordschuhe trage, deren flache 
Gummisohlen jedenLaut ersticken, konn­
te niemand mich kommen hören." 

„Ja . . . und . . . ?" 
„Ich sah, daß die Kabinentür Mr. 

Rings offen stand. Das wunderte midi 
ein wenig, weil um diese Zeit die Ka­
binen längst aufgeräumt sind und die 
Stewards dort nichts zu suchen haben. 
Herr Ring selber konnte nicht in der 
Kabine sein. Ich hatte ihn vor kaum 
fünf Minuten verlassen. Er saß im 
Lesezimmer und hörte am Radio den 
Börsenbericht von New York. Im Vor­
übergehen warf ich also einen raschen 
Blick in die Kabine und sah — den 
Messekoch Hans Mock!" 

„Was? In Herm Rings Kabine?" 
„Ja. Was er dort machte, konnte Ich 

nicht erkennen. Er rauf) mich Im selben 
Moment gehört oder 

denn er machte eine rasche Bewegung, 
kam heraus und ging mit kurzem Gruß 
rasch an mir vorbei. Bevor ich ihn an­
sprechen konnte, war er schon um die 
Ecke und die Treppe zum Promenaden­
deck hinauf." 

„Das ist - sonderbar." 
„Sehr sonderbar, mein Kind. Wenn es 

irgend ein Steward gewesen wäre! Aber 
was hat der Messekoch in der Kabine 
eines Fahrgastes zu suchen?" 

„Vielleicht . . . vielleicht ist er ganz 
zufällig vorbeigekommen, hat sich — 
ebenso wie du — gewundert, daß die 
Tür offenstand und nur einen Blick in 
die Kabine geworfen?" 

„Nein, Märte, damit kann ich mich 
nicht beruhigen. Mock konnte nicht, wie 
ich wissen, daß Herr Ring im Lesezim­
mer saß. Aus der offenstehenden Tür 
hätte er schließen können, daß der Fahr­
gast in der Kabine sei. Von einem Blick 
in die Kabine ist auch keine Rede. Er 
stand mitten im Raum, mindestens drei 
Schritte von der Tür entfernt. Mir kam 
es so vor, als ob er im Begriff war, 
etwas zu — suchen." 

„Du meinst doch nicht, Vater . . .?" 
„Ich kann mir nicht helfen, Kind, aber 

das Ganze sah mir nicht so aus, als ob 
mein zufälliges Auftauchen einen — Ka­
binendiebstahl verhinderte!" 

Märte fährt auf. „Wenn das deine Mei­
nung ist, Vater, dann mußt du gleich 
den Kapitän aufsuchen! Um Gottes w i l ­
len, bedenk doch, wie peinlich das für 
Keulen sein würde! Er vertraut doch 
diesem Mock! Hat ihn selber angeheuert! 
Ich begreife nicht, daß du da erst zu 
mir kommst. Hast du denn nicht gleich 
dem Kapitän gesagt, was du gesehen 
hast?" 

Sophus Wesenbergs Gesicht wird im­
mer bedrückter. „Das ist eben das Pein­
liche und - ttbericlibUdte an dieser Ge-
echhfeta, bebe Märte. Ich dachte natütfcb 
wte da and ninrÜb mich sofart anf den 

Weg zur Brücke, um mit Keulen über 
diesen Hans Mock zu reden. Ich kam zu 
spät. Mock war vor mir dort." 

„Wieso? Bei dem Kapitän?" 
„Ja. Keulen war nicht auf der Brücke. 

Ich ging wieder hinunter, um ihn in 
seiner Kabine aufzusuchen. Unten im 
Flur sah ich ihn stehen zusammen mit 
Mock. Sie sprachen plattdeutsch mitein­
ander und schienen sehr vertieft in ihr 
Gespräch, denn sie bemerkten mich 
nicht, bevor ich so nahe war, daß ich 
einiges aus ihrer Unterredung hören 
konnte. Kapitän Keulen scheint wirklich 
diesem Mock sehr zu vertrauen. Ich hör­
te nämlich deutlich, daß er ihn duzte." 

„Nun, das ist wohl nichts Merkwür­
diges. Er kennt ihn ja wohl schon jahre­
lang." 

„Es fiel mir trotzdem auf, Märte. An 
sich wäre es verständlich, aber — hier 
an Bord? Keulen ist Seemann durch und 
durch. Er weiß, was Disziplin an Bord 
bedeutet. Ich kann mir nicht denken, 
daß er im Dienst einen seiner Unterge­
benen vertraulich duzt." 

„Er war doch nicht auf der Brücke, 
Vater!" 

„Einerlei. Ein Kapitän ist an Bord 
immer im Dienst. Was würde die Mann­
schaft für Gesichter machen, wenn statt 
meiner zufällig ein Steward oder Ma­
trose gehört hätte, daß der Kapitän den 
Messekoch wie einen alten Freund duzt! 
Nein, diese Vertraulichkeit w i l l mir nicht 
gefallen. Außerdem . . ." 

„Was noch, Vater?" 
„Ich konnte natürlich nur ein paar 

Bruchstücke der Unterhaltung hören," 
sagt der Reeder bedächtig. „Aber — die 
beiden sprachen von - Josuah Ring". 

„Wirklich? Vielleicht hat Mock doch 
im Auftrag des Kapitäns etwas in der 
Kabine zu tun gehabt und war eben 
dabei, Keulen Meldung zu machen!" 

„Dem widerspricht das ganze Verhal­
ten KvnteBfi, als ich nun hinzukam. Er 

grüßte freundlich und fragte, ob ich ihn 
suche. „Nein", sagte ich. „Ich suche Herrn 
Ring. Wissen Sie zufällig, wo er gerade 
ist?" - „Keine Ahnung," sagt Keulen 
und wendet sich mit harmlosem Gesicht 
an den neben ihm stehenden Koch. „Ha­
ben Sie den Herrn gesehen, Mock?" — 
„Nein, Kappen". Ich ging darauf weiter, 
aber ich muß gestehen, mir war so un­
heimlich zumute, daß ich sofort hinauf­
lief ins • Lesezimmer und mich davon 
überzeugte, daß Josuah Ring noch fried­
lich dort saß." 

„Ja, Vater, das ist alles recht son­
derbar, aber ich meine, du solltest doch 
mit Keulen offen darüber reden." 

Wesenberg blickt unschlüssig auf sei­
ne Hände. „Ich weiß nicht recht. Märte. 
Ich werde den Eindruck nicht los, dafl 
hier etwas vorgeht und daß — Kapitän 
Keulen mit diesem Mock im Einverständ­
nis ist." 

„Du bist zu mißtrauisch, Vater!" 
„Nicht gegen Keulen. Aber sag doch 

selbst, was soll man davon halten? Die­
ser Mock schleicht nachts Josuah Ring 
nach! Ich überrasche ihn in der Kabine 
Rings, wo er bestimmt nichts zu suchen 
hat! Ich finde ihn wieder in vertraulicher 
Unterhaltung mit dem Kapitän, der ihn 
wie einen Bruder duzt. Sie sprechen von 
Ring. Trotzdem erwähnt Keulen mir ge­
genüber, als ich fast im selben Augen­
blick mich nach Josuah Ring erkundig« 
kein Wort davon, daß er eben über die­
sen Herrn gesprochen hat. Kannst du 
dir einen Vers darauf zusammenreimen?" 

Wieder steht die kleine Falte auf Mär-
tes Stirn. „Nein, ich sehe nicht ein, wo­
rauf die ganze Geschichte hinausläuft, 
Vater — du willst also nicht mit Keulen 
sprechen?" 

„Wenn es sein muß, werde ich das na­
türlich tun. Obwohl es mir peinlich tet, 
ihm zu sagen, was der Mann, den er 
freundschaftlich duzt, hier an Bord für 
lichtscheue Geschäfte treibt. Aber lieber 



S T . V I T H E R Z E I T U N G Samstag, den 6. Mai ^ 

Barcelona gewann knapp aber verdient 
BRUESSEL. Mit dem kleinsten Torunter­
schied von 1-0 Toren schaltete der FC 
Barcelona am Mittwoch abend im Hey-
selstadion vor 60.000 Zuschauern den 
Hamburger SV im Halbfinale des Euro­
papokals aus. Dieses dritte Spiel war 
Aach dem 1-0 von Barcelona und dem 
M von Hamburg notwendig gewor­
den. Barcelona wirkte in Brüssel viel 
sicherer und schneller als in Hamburg, 
wo es nur durch einen Treffer in den 
letzten Sekunden des Spiels ein drittes 
Spiel erzwingen konnte. Dagegen wirkte 
de» HSV, der Wulf Mittelstürmer und 
ÜWe Seeler halbrechts spielen ließ im 
Angriff zu umständlich. Es fehlten ihm 
durchschlagskräftige Außenstürmer. So­
gar Doerfel kam wenig im Zuge wäh­
lend sich Meisner trotz fleißiger Ar­
beit nicht durchsetzen konnte. Klaus 
Stürmer war gut, hatte aber bei einigen 
torreifen Situationen kein Glück. Aller­
dings muß auch gesagt werden, daß die 
Abwehr Barcelonas ganz hervorragend 
spielte. Uwe Seeler war viel besser als 
in Hamburg, aber allein konnte er auch 
nichts ausrichten. Die Hamburger Läufer­
leihe und besonders die Verteidigung 
mit dem an der Hand verletzten Torwart 
Schnoor spielten ausgezeichnet, der star­
ke Druck Barcelonas in der ersten Halb-
aeit und auch über Zeiten der zweiten 
forderte alle Kräfte und beeinträchtigte 
die genauen Pässe nach vorne. Erst in 
der letzten halben Stunde versuchte der 

HSV mit allen Mitteln auszugleichen 
und war auch tatsächlich manchmal nahe 
daran, was aber an dem verdienten 
Sieg der B.illartisten ausBarcelona nichts 
ändert. Die spanischen Profis, für die 
eine Niederlage im Halbfinale einen Ver­
lust von Millionen bedeutet hätte, sind 
eben besser gewesen. 

-Während der Pause begrüßten König 
Baudouin und Königin Fabiola die auf 
dem Rasen angetretenen Mannschaften 
mit Handschlag. 

Rap. Wien - Benf. Lissabon 
abgebrochen 

WIEN. Die zweite Vorentscheidung im 
Europapokal sollte amDonnerstag abend 
in Wien beim Rückspiel Rapid Wien-
Benfica Lissabon fallen. Das Hinspiel 
hatten die Portugiesen mit dem konfor-
tablen Ergebnis von 3-0 gewonnen. Wien 
spielte beim Retourspiel die ganze er­
ste Halbzeit sehr offensiv, ohne, daß 
ein Tor gelang. In der zweiten Halbzeit 
waren dann zuerst die Portugiesen er­
folgreich - Wien glich aber später aus. 
Das Spiel nahm eine sehr rauhe Gang­
art an (besonders seitens der Portugie­
sen). Es kam zu den Tätlichkeiten auf 
dem Spielfeld, sodaß Schiedsrichter 
Leafe das Spiel eine halbe Minute vor 
Schluß abbrechen mußte. Ob das Er­
gebnis trotzdem für gültig erklärt wird, 
ist noch fraglich. 

RUNDFUNK 
BRÜSSEL I 

Sonntag, den 7. Mai 1961. 
6.36, 7.05, 8.10 Schallplatten, 8.10 Seiten 
für Klavier, 10.00 Hochamt, 11.00 Forum 
des Schallplattenfreundes, 12.00 Land­
funk, 12.20 Das nennt man Kino, 12.35 
Die gute Note, 13.15 - 17.00 230 Mi ­
nuten Sport und Musik, 16.00 Fußball­
reportage, 17.05 Soldatenfunk und Fuß­
ballergebnisse, 17.45 Orchester von Ra-
dio-Beromünster, 18.45 Schallplatten, 
14.00 Kath. rel. halbe Stunde, 20.00 Les 
faits divers de la chanson, 20.35 A l'Ecole 
des vedettes, 21.45 Musik ohne Worte, 
22.10 Evasion, 22.35 Brüssel bei Nacht, 
23.00 Jazz. 

Montag, den 8. Mai 1961. 
8.35 Morgengymnastik, 7.05 und 8.10 
Morgenkonzert, 9.10 Neue Schallplatten, 
10.02 Regionalsendungen, 12.02 Orches-
tte Champetre de la Butte, 12.15 Musik­
box, 12.40 Wiener Streichorchester, 13.15 
Intime Musik, 14.20 Kammerorchester 
des BRF, 15.00 Schallplatten, 15.15 Ren­
dezvous des Vedettes, 15.40 Feuilleton, 
10.OT Musik zum Tee, 17.10 Musik belg. 
Komponisten, 17.20 Panorama zeitgen. 
belg. Musik, 18.02 Soldatenfunk, 18.30 
Tönendes Jugendmagazin, 20.00 Neue 
Rezepte für alte Schlager, 20.45 Unter-, 

haltung mit Schriftstellern, 21.15 Franz. 
Theater, 21.45 Schallplatten, 22.10 Jazz 
in blue. 

Dienstag, den 9. Mai 1961. 

Bis 9.10 wie montags, 9.10 Concertos u. 
Sinfonien, 10.02 Regionalsendungen, 
12.02 Im Garten des Ungewöhnlichen, 
12.32 Schickt Musik!, 13.15 Cafe, pousse-
cafe et tourne-disques, 14.45 Kasinopro­
gramm, 15.30 N. Milstein, Violine, 15.40 
Feuilleton, 16.07 Wunschplatten f. d. 
Kranken, 17.10 Musikalisches Allerlei, 
18.02 Soldatenfunk, 18.30 Schallplatten­
kunde, 20.00 Sinfoniekonzert, 21.45 Me-
langes, 22.10 Freie Zeit. 

W D R Mittelwelle 
Sonntag, den 7. Mai 1961. 

7.05 Hafenkonzert, 7.45 Landfunk, 8.00 
Geistliche Musik, 9.15 Musik am Sonn­
tagmorgen, 10.00 Katholischer Gottes­
dienst, 11.00 Die stille Stunde, 12.00Sang 
und Klang, 13.10 Sang und Klang I I , 
14.00 Kinderfunk, 14.30 Musik alter Mei­
ster, 15.00 Was ihr wollt, 16.00 Ja oder 
nein, 16.45 Harry Hermann und sein 
Orchester, 17.15 Sportberichte, 18.15 Igor 
Strawinsky, 18.45 Iwan Petroff, Baß, 
19.10 Sportmeldungen, 20.00 Die Ope­
rette der Welt, 21.00 Die Rückblende, 
Hörmagazin des Monats, 21.55 Sport­
meldungen, 22.15 Die Jagd nach dem 
Täter, 22.50 Tanzmusik vor Mitternacht, 

23,25 Die Prinzessin und der Trompeter, 
0.05 Jazz und Jazzverwandtes. 

Montag, den 8. Mai 1961. 
5.05 Fang's fröhlich an, 6.05 Frühmusik 
6.50 Morgenandacht, 7.15 Start in die 
Woche, 7.45 Für die Frau, 8.10 Musik 
am Morgen, 12.00 Musik zur Mittags­
pause, 12.35 Landfunk, 13.15 Musik am 
Mittag, 16.00 Moderne Tanzmusik, 16.30 
Harry Arnold, 17.05 Die Montagsschule, 
17.45 . , . Und jetzt ist Feierabend, 19.30 
Das alte Werk, 21.00 Wir haben Gustav 
Mahler noch erlebt, 22.15 Der Jazzclub, 
23.00 Die klingende Drehscheibe, 23.30 
Harry Hermann und sein Orchester. 

Dienstag, den 9. Mai 1961. 
5.05 Musik für Frühaufsteher, 6.05 Klin­
gender Morgengruß, 6.50 Morgenandacht 
7.15 Frühmusik, 8.10 Morgenständchen. 
12.00 Musik zur Mittagspause, 12.35 
Landfunk, 13.15 Musik am Mittag, 16.00 
Konzert, 17.45 Harry Hermann und sein 
Orchester, 19.15 Ja oder nein, 19.50 Dan-
Ions Tod, Oper von Gottfried von Einem, 
22.15 Nachtprogramm, 23.30 Gesänge aus 
Goethes Faust, 0.10 Aus dem interna­
tionalen Platten-Katalog. 

U K W W E S T 
Sonntag, den 7. Mai 1961. 
11.30 Alfredo Casella, 12.00 Internatio­
naler Frühschoppen, 12.45 Musik von hü­
ben und drüben, 13.15 Hauptstadt im 
Hochgebirge, 13.30 Musik von hüben u. 
drüben, 14.00 Konzert, 14.30 Kinderfunk, 
15.00 Musik der Romantik, 15.45 Sport 
und Musik, 17.15 Musik für dich, 18.00 
Herman Hagestedt, 19.00 Serge Bort-
kiewicz, 19.30 Zwischen Rhein und We­
ser, 19.55 Sportmeldungen, 20.20 Singt 
mit uns, 21.10 im Keller, 21.30 Ludwig 
van Beethoven, 23.05 Sportmeldungen, 
24.00 Tanzmusik. 

Montag, den 8. Mai 1961. 
10.00 Fröhlich fängt die Woche an, 11.30 
Ode an den Frühling, 12.00 Franz Ber-
wald, 12.45 Die Musikantenrunde, 13.15 
Musik aus Amerika, 14.00 Operettenkon­
zert, 15.05 Künstler in Nordrhein-West­
falen, 15.45 Wir machen Musik, 17.55 
Vesco D'Orio mit seinem Ensemble, 18.15 
Kleines Hauskonzert, 19.00 Jazz-Informa­
tionen, 19.30 Zwischen Rhein und We­
ser, 20.15 Sportspiegel am Montagabend, 
20.30 Zum Tag des Roten Kreuzes, nehmt 
mein Blut . . ., 21.00 Das ist meine Me­
lodie, 22.00 Musik der Zeit, 23.05 Mu­
sik vor Mitternacht. 

Dienstag, den 9. Mai 1961. 

10.00 Gute Bekannte, 11.30 Pittoreske 
Szenen, 12.00 Altholländische Meister, 
12.45 Mittagskonzert, 14.00 Blasmusik, 
15.05 Claudio Monteverdi, 15.45 Die Wel­
lenschaukel, 18.15 Abendmusik, 19.30 
Zwischen Rhein und Weser, 20.15 Hu­
mor der Völker: Flandern, Der gute 
Wein des Herrn Nuche, 21.55 Geschichten 
in Liedern - Lieder der Geschichte, 22.25 
Ja oder nein, 23.05 Erwin Lehn u. sein 
Tanzorchester. 

FERNSEHEN 
BRÜSSEL u . L Ü H I C H 
Sonntag, den 7. Mai 1961. 

15.00 Pom' d'Api, 16.00 Reportage, 16.30 
Sportergebnisse, 16.35 Hollywood Digest, 
17.30 Sportergebnisse, 17.40 Bilder des 
Monats, 19.30 Roquet Belles-Oreilles, 
20.00 Tagesschau, 20.30 Hernani, Drama 
v. V. Hugo, 22.30 Eurovision: Europamei­
sterschaft, im Basket-Ball, 23.30 Tages-
sdiau. 

Montag, den 8. Mai 1961. 
18.00 Eurovision: Europameisterschaft im 
Basket-Ball, 19.30 Sportsendung amMon-
tag, 20.00 Tagesschau, 20.30 Film: Die 
Dame ohne Kamelien, 22.05 Marcel 
Achard, 22.45 Tagesschau. 

Dienstag, den 9. Mai 1961. 

19.30 Automobil-Magazin, 20.00 Tages­
schau, 20.30 Das Leben, daß ich dir 
schenkte, v. Pirandello, 21.45 Die Insel 
Malta und die Nato, 22.15 Concerto von 
Chostakowitsch, 22.40 Tagesschau. 

L A N G E N B E R G 
Sonntag, den 7. Mai 1961. 

12.00 Internationaler Frühschoppen, 13.00 
Magazin der Woche, 14.30 Hier stimmt 
was nicht, 15.10 Hockey-Länderspiel 
Deutschland - Niederlande, 16.25 Deut­
sche Mannschafts - Meisterschaft im 
Ringen, 17.45 Die Perry-Como-Show, 
18.10 Londoner Tagebuch, 19.00 - 19.25 
Hier und Heute, 19.30 Wochenspiegel, 
20.00 Nachrichten, 20.05 Schönbrunner 
Schloßkonzert, 21.30 Toon Hermans, 
22.20 Nachrichten, 22.25 Internationale 
Radrundfahrt der Berufsfahrer. 

Montag, den 8. Mai 1961. 

17.00 Biblische Geschichte, 17.15 Wir ma-
ci.an Mutter eine Freude und basteln, 
18.40 Hier und Heute, 19.15 Unbekann­
te Welt, 20.00 Tagesschau, das Wetter 
morgen, 20.20 Vermißt wird .. . Such­
dienst - Arbeit des Roten Kreuzes, 20.45 
Die Münchner Lach- und Schießgesell­
schaft, 22.10 Tagesschau, Spätausgabe. 

Dienstag, den 9. Mai 1961. 
17.00 Bei uns im Atelier, Jugendstunde, 
20.00 Tagesschau, das Wetter morgen, 
20.20 Eine Epoche vor Gericht, Eichmann-
Prozeß, 20.50 Zwischen Shopping und 
Manöver, 21.25 Nachtasyl, von Maxim 
Gorki, 23.25 Tagesschau, Spätausgabe. 

Holländisches Feinsehen 
Sonntag, den 7. Mai 1961. 

NTS: 15.30 - 17.00 Radrennen in Kopen­
hagen, AVRO: 20.00 La Familie, Fern­
sehspiel, 20.30 25 Cents pro Sekunde, 
ein Spiel mit Lou van Burg und Jean-
Paul Blondeau, NTS: 22.00 Sport im 

Bild, 22.30 - 23.30 Europäische Bask«t. 
ball - Meisterschaften in Belgrad, 

Montag, den 8. Mai 1961. 
NTS: 18.00 Europäische Basketball 
Meisterschaften in Belgrad, 20.00 Taget-
schau und Wetterkarte, VARA: 20.20 
Aktueller Kommentar, 20.30 Filmfenster 
Kinoschau, 20.55 Kinoprogramm, 21.20. 
22.05 Uebermittlungsstörungen. Kult«, 
f i lm. 

Dienstag, den 9. Mai 1961. 

NTS: 20.00 Tagesschau, 20.20 Fikwhra<! 
nach Ansage, 22.00 - 22.45 Kohzer; di< 
Radio-Sinfonie - Orchesters Berlin, Di­
rigent: Ferenc Fricsay, Solist: Yehudi 
Menuhin, Violine. Violinkonzert g-moj 
(Bruch) und anderes. 

Flämisches Fernsehen 
Sonntag, den 7. Mai 1961. 

11.00 - 11.40 Messe, 14.30 Für den Bau-
ern. 15.00 Wochenschau, 15.30 Der Glo­
betrotter, 16.00 Aufnahme eines Kon­
zerts aus London, 16.30 - 16.50 Für die 
Kleinsten, 19.00 Mickey-Maus-Klub, 19.30 
Vater weiß alles, 20.00 Tagesschau, 20,31 
Spar mit, bunte Sendung, 21.45 Glut aui 
der Asche, Film über Hiroshima, 22.25 
Sport, 22.45 Klaviermusik, 23.05 Nadi-
richten. 

Montag, den 8. Mai 1961. 

19.00 Französische Autos, 19.45 Kulturel­
le Umschau, 20.00 Tagesschau, 22.25 Eu­
ropäische Basketball-Meisterschaften in 
Belgrad, 21.30 Bonanza, Western, 22,15 
Theaterschau, 22.45 Nachrichten. 

Dienstag, den 9. Mai 1961. 

19.00 Der katholische Gedanke, 19,30 
Trickfilme, 19.45 Aus der Tierwelt, 20,01 
Tagesschau, 20.30 Wir machen mit, eine 
Sendung zum Muttertag, 21.20 Die Jüdin. 
Einakter von Bertolt Brecht, 22.00 S. Hol­
ländisches Fernsehen, 22.45 Nachrichten, 

L U X E M B U R G 
Sonntag, den 7. Mai 1961. 

17.02 Die Stimme des Blutes, Film, 18.30 
Hafen in China, Kulturfilm, 18.55 Aller­
lei Interessantes, 19.25 Die große StraJe, 
Film, 19.55 Tele-Jeu, 20.00 Neues vom 
Sonntag, 20.15 Wort für Wort, Spiel, 
20.30 - 22.15 Ich bin sentimental, Film. 

Montag, den 8. Mai 1961. 
19.02 Ivanhoe: Der Söldner, 19.30 Aktuel­
ler Sport, 19.55 Tele-Jeu, 20.00 Tages­
schau, 20.30 Himmelsriesen, Kriegsfita, 
22.00 Kriminalfilm, 22.25 - 22.40 Tage!-
schau. 

Dienstag, den 9. Mai 1961. 
19.02 Bunte Sendung, 19.20 Gefahr Ist 
mein Beruf: Fallschirmspringer aus gro­
ßer Höhe, 19.55 Tele-Jeu, 20.00 Tages­
schau, 20.30 Fertig zum Tauchen, 21.00 
Lesieur vous l'offre, 21.30 Catch, 22,00 
Kulturfilm, 22.25 bis 22.40 Tagesschau. 

UjW*e es mir, wenn ich selber dahinter-
Kbnimen könnte. Ich w i l l diesen Abend 
ajoch abwarten und nochmals diesen 
ifock beobachten. Vielleicht gebe ich 
tuch Herrn Ring einen vorsichtigen 
ü n k . " 

Mfcrte denkt eine Weile nach und 
b{fbt dann entschlossen den Kopf. „Du 
Hauchst nicht Herrn Ring zu bäunruhi-

Vater. Warte noch ein wenig. Bis 
Abend werde ich wissen, was es 

Si t diesem Mock auf sich hat." 
»W»s willst du tun, Kind?" 
„Das Nächstliegende, Vater. Laß mich 

Mir machen. Ich habe dir bereits ein-
mtfi eine Gewißheit verschafft in bezug 
ajf Herrn Keulen und glaube auch dies­
mal einen Weg finden zu können, der 
JBp" Sonderbare und Undurchsichtige 

Zwei Stunden nach dieser Unterre­
dung zwischen Marie und ihrem Vater 
fjwlaßt Kapitän Keulen die Brücke, um 

in seine Kabine zu begeben. Auch 
e spaziert Frau Sivi Johnstone wie­

der gen« in der Nähe der Brücke her-
B J » und begrüßt den vom Dienst korn-ren Kapitän herzlich wie einen lie-

alten Bekannten. Es soll nicht ver­
schwiegen werden, daß Keulen im stil­
len die schöne Frau Sivi eine „mittel-
mtKge Angelegenheit" nennt und we-
4% ihrer Kosmetik noth ihrem Aller-
Hwfosgepisader sonderlichen Geschmack 
Übapswhuisa kann. Aber gerade in die-

Xa Tagen kommt ihm die Gesellschaft 
au Johnstones sehr gelegen, da sie 

i%K der Notwendigkeit enthebt, allau-
wel Ritt Märte Wesenberg und ihrem — 
TCrlobten zusammen zu sein. Im Spei-
weaal und auf dem Promenadendeck 
«tondenlang gleidigülrise Konversation 
zn machen mit den Wesenbergs, freund­
lich zusehen zu müssen, wie das liebe, 
Monde Mädel, die Aufmerksamkeit des 
diten Dollarjäger* entgegennimmt mit 
dw ruhigen Seibetverständlichkeit der 

zukünftigen Mrs. Josuah Ring — ein, 
dann schon lieber die Gesellschaft der 
flirtbedürftigen Sivi Johnstone. So weicht 
Keulen keineswegs den Annäherungs­
versuchen der Amerikanerin aus. Er läßt 
sich auch heute gern von ihr mit Be­
schlag belegen und verspricht, den Tee 
gemeinsam mit Sivi Johnstone im „Da­
mensalon" zu nehmen. Nur waschen u. 
umziehen w i l l er sich erst. 

Märte sieht die beiden das Deck ent­
lang kommen, sieht, wie Sivi Johnstone 
sich am Kajütenniedergang mit huldrei­
chem Lächeln von dem Kapitän verab­
schiedet, aber diesmal läßt sie sich nicht 
durch diesen Anblick verärgern und aus 
dem Konzept bringen. 

Keulen beugt eben prustend den Kopf 
unter die Brause, die zu seiner Kabine 
gehört, als er ein Klopfen an der Tür 
vernimmt. 

„Immer rein!" Kapitän Keulen hält 
es nicht für nötig, sich umzuwenden, 
sondern fährt lustig in seiner Toilette 
fort. „Bist du's Mock?" Seine Augen 
blicken in den kleinen Spiegel über.dem 
Waschbecken und werden plötzlich weit 
vor Erstaunen. Mit einem jähen Ruck 
fährt er herum. 

„Fräulein Märte! Sie!? Ist . . etwas 
geschehen?" 

Märte die still die Tür hinter sich zu­
gezogen hat, fühlt eine sonderbare Ban­
gigkeit in sich aufsteigen. Die rasche 
Frage und mehr noch der Gesichts­
ausdruck Keulens Scheinen die Vermu­
tung des Vaters zu bestätigen, daß ir­
gend etwas Unheimliches hier an Bord 
am • Werk ist. Mühsam zwingt sie sich 
zu einem blassen Lächeln. 

„Was sollte denn geschehen sein, Herr 
Keulen?" 

„Ich dachte nur, weil Sie hier zu 
mir . . . Verzeihung, Fräulein Weson-
besgf* Keulen fährt md-t noch saseen 
Händen hastig in seinen Undtarsnrock 
und streicht flüchtig das ungefcSmntfe 

Haar zurück. „So, jetzt steh' ich zur 
Verfügung, wenn Sie vorlieb nehmen 
wollen." 

Keulen bemüht sich, seine Ueber-
raschung zu verbergen, daß Märte We­
senberg ihn hier in seiner Kabine auf­
sucht, und Märte merkt das wohl. Auch 
sie selber fühlt sich befangen, viel un­
sicherer als damals, da sie ihm im Bü­
ro des Vaters gegenübersaß. Damals war 
er ihr wie ein vertrauter Freund vorge­
kommen, ein Kamerad und Bundesge­
nosse im Kampf gegen die Verleumder 
und Ankläger des Vaters. Heute ist es, 
als ob eine Kluft sich aufgetan hätte 
zwischen ihr und diesem Mann. Unwil l ­
kürlich beginnt sie sich hinter ober­
flächlichen Redensarten zu flüchten. 

„Es ist gewiß nicht richtig von mir, 
Herr Kapitän, Sie so ohne weiteres hier 
in Ihrer Kabine zu überfallen . . ." 

„Aber ich bitte, Fräulein Wesenberg!" 
„Haben Sie eine Viertelstunde Zeit für 

mich?" 
„Soviel Sie wollen! Bitte nehmen Sie 

doch Platz, Fräulein Wesenberg! Ist ein 
bißchen eng hier, aber . . . Na also, ich 
merke schon. Sie haben irgend etwas auf 
dem Herzen. Schießen Sie los! Ich bin 
gespannt wie ein Regenschirm," scherzt 
Keulen seine eigene Unsicherheit hin­
weg. „Also: wie kommt dieser Glanz in 
meine Hütte?" 

Märte Wesenberg versucht zu spre­
chen, schluckt und senkt einen Augen­
blick die Augen. Plötzlich aber schlägt 
sie den Blick klar und voll zu dem vor 
ihr Stehenden auf. 

„Nein, so geht es nicht, Herr Keulen! 
Es ist etwas zwischen uns beiden, das 
erst geklaut werden muß. Was haben 
Sie eigentlich gegen mich?" 

Gar nichts, Fiäulein Wesenberg. Idi 
verstehe Ihre Frage nicht. Sollte ich 
mich unwissentlich einer Unhöflichkeit 
gegen Sie schuldig gemacht haben?" 

Fortsetzung folgt 

Goftesdäensfordnung 
Pfarre St .Vith 

Sonntag: 7. Mai 1961 
Monatskommunion der Männer 

6.30 Uhr: Jgd. für Peter Endres 
8.00 Uhr: Für den Vermißten Willy 

Zinnen 
9.00 Für die Leb. und Verst. der 

Farn. Deutsch-Schlabertz 
10.00 Uhr: Hochamt für die Pfarre 

HEUTE keine Christenlehre 
19.45 Uhr: MAIANDACHT. 

Montag: 8. Mai 1961 
6.30 Uhr: Jgd. für Heinrich Schaus 
7.15 Uhr: Für die Leb. und Verst. der 

Fam. Johanns-Plotes 
19.00 Uhr: BITTPROZESSION durch die 
Mühlenbachstraße zum Kloster, Wiesen-
bachstr., alter Wiesenbacherweg, Bahn­
hofstraße., Kirche. 

Anschließend ABENDMESSE für: 
Johann Schoffers und Rosa Heinen 

und Söhne Josef und Ernst. 

Dienstag: 9. Mai 1961 
BITTAG 
6.30 Uhr: Als Danksagung {Solheid-Mer-
tes 

7.15 Uhr: Für die Leb. und Verst. der 
Fam. Seffer-Schmetz 
19.00 BITTPROZESSION: Major-Longstr., 
Luxemburgerstraße, untere Büchel, Rod-
terstraße, Hauptstraße, Kirche 

Anschließend ABENDMESSE für die 
Leb. und Verst. der Fam. Karthäiuser-
Hermann 

Mittwoch: 10. Mai 1961 
BITTAG 

6.30 Uhr: Jgd. für Josef Manz 
7.15 Uhr: Sechewochenamt für Annemie 

Esselen de Grands und Rodolfo Salgu-
eiro de Grande 

11.00 BRAUTAMT: Feidler-Windmüller 
2.00 Beichte für dieErstkommunikant* 
2.00 Uhr: Knaben 
3.00 Uhr: Mädchen 
4.30 bis 6.30 Uhr: Für die Erwachse­

nen 
19.00* Uhr: BITTPROZESSION: Bahnhof­
straße, Von Dhaemstraße, Neustadt III, 
Malmedyerstraße, Hauptstraße, Kirdn 

Anschließend ABENDMESSE für Paul 
Lampertz 

Donnerstag: 11. Mai 1961 
CHRISTI-HIMMELFAHRT 

6.30 Uhr: Zur Immerwährenden HiW< 
(B.S.) 

7.30 Uhr werden die ErstkommW"' 
kanten an der Katharinenkirche abge­
holt und zur Pfarrkirche geleitet 

8.00 Uhr: ERSTKOMMUNIONFEItS 
Heilige Messe für die Kommunionkinder, 
Für die Leb. und Verst. ihrer 
milien und der Pfarre 

9.00 Uhr: Sechswochenamt für Günther 
Margraff (s. d. NadibarnJ 

10.00 Uhr: Jgd. für Fritz Faigle 
3.00 Uhr: Feierliche DANKSAGUNG«-

ANDACHT 
HEUTE in allen Messen und in & 

Andacht: Kollekte für unsere Kirche. 

Freitag: 12. Mai 1981 
6.30 Uhr: Zu Ehren der hl . Appd»'1 

für die Verst. der Fam. Grommes-P"" 
quay 

2.30 Uhr: WALLFAHRT der Koma»1, 

nionkinder nach Neundorf 
19.45 Uhr: MAIANDACHT. Beginn <W 
Gebeteoktpv z. E. des Hlg. Geistes 

Samstag: 13. Mai 1861 
6.30 Uhr: Für Magd. Pip-Francois 
7.1B Uhr: Für die Verst. der Fan"»« 

Heiderscheid 
8.00 Uhr: Beichtgelegenheit 

1 9 . « Uhr: MAIANDACHT 
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: 1961. 

14,30 Für den Bau-
mu, 15.30 Der Glo-
nähme eines Kon-
3.30 - 16.50 Für die 
ey-Maus-Klub, 19.30 
)0 Tagesschau, 20.30 
iung, 21.45 Glut aus 
3r Hiroshima, 22.25 
musik, 23.05 Nach-
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ägesschau, 22.25 Eu-
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he Gedanke, 19.30 
; der Tierwelt, 20.00 
ir machen mit, eine 
tag, 21.20 Die Jüdin. 
Brecht, 22.00 S. Hol-
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s Blutes, Film, 18.30 
Iturfilm, 18.55 Aller-
25 Die große Straße, 
, 20.00 Neues vom 
•t für Wort, Spiel, 

sentimental, Film, 

1961. 
öldner, 19.30 Aktuel-
Ie-Jeu, 20.00 Tages-
Isriesen, Kriegsfilm, 
22.25 - 22.40 Tages-
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Feidler-Windmüller 
eErstkommunikanten 

: Für die Erwachse-

)ZESSION: Bahnhof­
straße, Neustadt Uli 
Hauptstraße, Kirche 
SNDMESSE für Paul 

l i 1961 
AHRT 
merwährenden Hilfe 

1 die Erstkomrrvuru-
tharinenkirche abge-
irche geleitet 
'KOMMUNIONFEIE* 
ie Kommunionkinder, 
1 Verst. ihrer Fi-
rre 
ichenamt für Günther 
hbarn) 
r Fritz Faigle 
he DANKSAGUNGS-

Messen und in d* r 

für unsere Kirche. 

161 
en der h l . Appoloni» 

Fam. Grommes-Pa-

FAHRT der Komm»" 
lundorf 
DACHT. Beginn d»1 

des Hlg. Geistes 

661 
agd. Pip-Francoi« 
e Verst. der Farml'* 

legenheit 
DACHT 

I 
ch bin vom Vater ausgegangen und in die Welt gekommen. Ich verlasse 

die Welt wieder und gehe zum Vater 
Joh. 16, 23 - Aus dem Evangelium am fünften Sonntag nach Ostern 

1 
QBDANKEN Z U M S O N N T A G 

im heutigen Sonntagsevangelium 
spricht der Heiland ein Wort über das 
Gebet „Wenn ihr den Vater in meinem 
Namen um etwas bitten werdet, wird er 
je euch geben" (Joh. 16, 23]. Damit ist 
für uns gläubige Christen .der Wert de? 
Gebetes sichergestellt. Jetzt kann es kei­
nen Zweifel mehr geben, das Gebet hat 
einen Sinn. Denn der Gottessohn selbst 
hat ihm die Wirkkraft zugesprochen. 
Heute, am Beginn der Bittwoche, wollen 
wir über das Wesen, die Notwendigkeit 
und die Form des Gebetes nachdenken. 

Nach der üblichen Begriffsbestimmung 
der Gottesgelehrten ist das Gebet eine 
Brhebung der Seele zu Gott. Es setzt al­
te notwendig den Glauben an Gott als 
eise persönliche Macht voraus. Zu einem 
unpersönlichen Etwas ohne Vernunft und 
freier. Willen kann man nicht beten. 
Sollte der, der dem Menschen den Ver­
band, das Auge, das Gehör geschaffen 
hat, nicht sehen, hören und verstehen 

Mensch und Gebet 

Der zerrissene Mensch 

Ziehung, in der das Geschöpf zu seinem 
Schöpfer steht, ist aber das Gebet. Dam 
klardenkenden Menschen wird die de­
mütige Haltung dem Ewigen, Allmächti­
gen gegenüber die selbstverständlichste 
Forderung seiner Vernunft sein. Es ge­
hört ein unerträglicher Hochmut dazu, 
wenn eine geschaffene, in allem abhän­
gige Kreatur, wie es der Mensch ohne 
Zweifel ist, seinem Schöpfer die Aner­
kennung verweigert und sich selbst an 
seine Stelle setzt. In einer solchen, der 
menschlichen Natur widersprechenden 
Geisteshaltung ist kein wahres Gebet 
möglich. 

Der geistige Vater der Französischen 
Revolution, Rousseau, hat das gottes­
lästerliche Wort gesprochen: „Das Gebet 
entwürdigt den Menschen". In den glei­
chen Fußspuren wandelt jeder, der Got­
tes Oberherrschaft ablehnen und den 
Menschen, die Nation, das Volk, eine 
Partei oder sonst etwas vom Menschen 

Marienlied 

Ich sehe dich in tausend Bildern, 
Maria, lieblich ausgedrückt; 
Doch keins von allen 

kann dich schildern, 
Wie meine Seele dich erblickt. 

Ich weiß nur, daß der Welt Getümmel 
Seitdem mir wie ein Traum verweht 
Und ein unnennbar süßer Himmel 
Mir ewig im Gemüte steht. 

Friedrich von Hardenberg 

können? Das wäre grotesk, ja barer Un­
sinn. Es ist jemand da, der von uns 
angesprochen wird; unserem eigenen Ich 
steht ein Du gegenüber! Dieses Du muß 
wirklich sein, wenn nicht das Sprechen 
de» menschlichen Geistes eine sinnlose 
Geate, ein leerer Wortschwall sein soll. 
- Deshalb können wir auch weitersagen: 
Gebet kann es nur für den wahrhaft 
Gottesgläubigen gebenl Für einen Pan-
fteisten oder Atheisten, denen Gott nur 
•in unbestimmtes Etwas, eine blinde Na-
tarkraft bedeutet, kann auch ein Gebet 
keinen eigentlichen Sinn haben. Es ge-
•düeht je nach ihrer Meinung alles mit 
«urer Notwendigkeit. Die Welt, und was 
in ihr geschieht, ist ihnen Ausdruck ei-
Mt blinden Entwicklungsgewalt, die sich 
sät innerer Notwendigkeit vollzieht. Da 
hierbei kein Raum für eine freie Wil -
lwehandlung bleibt, so hat es auch kei­
nen Sinn, um irgend etwas zu bitten, 
dsnn es kommt ja doch alles, wie es 
kommen muß. Von solcher Auffassung 
«i* hat freilich nicht' nur das Gebet, son­
dern auch alles übrige Handeln des Men­
den keinen eigentlichen Wert mehr. 
Wenn kein höchstes Wesen über uns 
•twit, das uns erschaffen hat und uns 
efaanal richten wird, dann gibt es kei-
"eri verpflichtenden Maßstab mehr für 
Out und Böse. Es fehlt ja die letzte 
Sanktion und Verantwortung im eigent­
lichen Sinne, weil niemand da ist, der 
ans *ur Verantwortung ziehen kann. 

Wer aber an Gott und damit an eine 
tot»« persönliche Verantwortung der 
»Uttehien Mar.schenseele glaubt, für den 
- und nur für den •- hat das Gebet 
itf&t nur einen hohen Wert, sondern für 
™» ist es eine Lsbensnotwendigkeit: 
-OB ist unser Ziel und Endel Kr aliein 
ßbt unserem Leben seinen wirklichen 
TOiBI Ist es da nicht selbstverständlich, 
» ß unsere Gedanken sich immer wie-
, e r um dieses unser Ziel, um Gott, be-
••gen, Gott ist unser Schöpfer, wir sind 
*iöe Geschöpfe! Es müßte unserer höch-
*W Würde, mit Verstand und freiem 

ausgestattete, geisterfüllte We-
m sein, Hohn sprechen, wenn wir 
*• des Schöpfers nidit erinnern woll-
* ßa6 macht ja den Menschen zum 
k<mig der Schöpfung, daß er - im Ge-
*n»atz zum vernunftlosen Tiar - sich 
s»nes Geschöpfseins, seiner Beziehung 
JP u*a«ber bewußt wad. - De? natüs-
m «nd schlkhteete Auedrodi der Be-

Geschaffenes an Gottes Stelle setzen 
möchte. Jede Gottesleugnung führt mit 
innerer Notwendigkeit irgendwie zum 
Götzendienst. 

Aus unserer Natur heraus, aus den. 
bloßen Menschsein heraus folgt die 
Pflicht und Notwendigkeit, demütig zu 
Gott zu sprechen und uns bereitwillig 
unter seine Herrschaft zu stellen - und 
das ist echtes Gäbet. Es ist unnatürlich, 
wenn das Kind von seinem Vater, noch 
unnatürlicher, wenn das Geschöpf von 
seinem Schöpfer keine Notiz nimmt. Das 
Gefühl unserer totalen Abhängigkfit 
zwingt uns mit dem Psalmisten zu spre­
chen: „Zu dir erhebe ich meine Augen, 
der du in den Himmeln thronst. Für­
wahr wie die Augen des Knechtes auf 
die Hand seines Herrn, wie die Augen 
der Magd auf die Hand ihrer Herrin, so 
sind unsere Augen auf Gott unseren 
Herrn gerichtet, daß er uns gnädig sei." 
(Ps. 123, 1], - Aber nicht ein drückender 
Zwang oder gar eine Degradation ist für 
uns diese Abhängigkeit, nicht eine uner­
wünschte Last bedeutet uns die daraus 
resultierende Gebetspflicht, sondern eine 
Erhebung und heilige Freude in dem 
Bewußtsein, Geschöpfe des Allmächtigen, 
Unendlichen zu sein. Je höher und edler 
der Mensch ist, in dessen Dienst wir 

stehen, um so freudiger und bereitwil­
liger werden wir ihm dienen. Minister 
eines großen, edlen Königs sein, ist kei­
ne Erniedrigung, sondern eine Ehre. 
„Deo servire regnare est. Gott dienen 
heißt Herrscher sein." Und was ist der 
mächtigste, edelste und liebenswürdigste 
Mensch im Vergleich zum unendlich gu­
ten Vater im Himmel? Eine ohnmächtige 
Kreatur, deren Existenz, deren Wohl u. 
Wehe in Gottes Hand ruht. Die Notwen­
digkeit des Gebetes kann daher für den 
denkenden Menschen kein lästigerZwang 
sein. Vielmehr ist es das heiligste und 
beglückendste Bedürfnis der religiösen 
Seele, Zwiesprache zu halten mit ihrem 
Gott und Schöpfer. So wie das Kind sich 
nach dem irdischen Vater sehnt, so soll 
der Mensch, das Gotteskind, sich nach 
dem himmlischen Vater sehnen. 

So haben auch die Menschen aller Zei­
ten gebetet. Wie es kein Volk auf Erden 
gab, das nicht an ein höchstes Wesen 
glaubte, so gibt es auch in der ganzen 
Weltgeschichte keinen Volksstamm, der 
nicht in irgendeiner Form gebetet hätte 
- und sei es auch nur das kindliche Ge­
stammel der Primitiven! In einer er­
staunlichen Mannigfaltigkeit von Formen 
erscheint das Gebet in der Geschichte 
der Religionen: Als stille Sammlung ei­
ner frommen Einzelseele und als feier­
liche Liturgie einer großen Gemeinde; als 
ursprüngliche Schöpfung eines religiösen 
Genius und als Nachahmung eines ein­
fachen Durchschnittsmenschen; als lautes, 
ergriffenes Rufen zu Gott und als stille 
schweigende Versunkenheit; als jubeln­
der Dank und entzückter Lobpreis und 
als demütige Bitte um Vergebung und 
Erbarmen;; als scheues Flehen des Sün­
ders um einen gnädigen Gott und a's 
laute Rede des Kindes zum gütigen Va­
ter; als demütige Bitte des Knechtes zum 
mäditigen Herrn und als trunkenes Lie­
besgespräch der Braut mit dem himmli­
schen Bräutigam. 

Ja, das Gebet gehört zur Natur des 
Menschen. Die Religionswissenschaft 
(Schmidt, Koppers und andere) berichtet 
uns, daß zu allen Zeiten bei allen Völ­
kern gebetet wurde. Und da soll heute 
auf einmal das Gebet keinen Wert mein 
haben? „Der germanische Mensch stellt 
sich nicht unter Gott." So redeten und 
danach handelten vor nicht allzu langer 
Zeit von der Wahrheit abgeirrte Men­
schen. Nicht zum Segen von Volk und 
Vaterland. Gott bewahre uns vor 
Gott bewahre uns und unser Volk vor 
dem Wiederaufleben eines solchen Gei­
stes. Was für das leibliche Leben das 
Atmen ist, das bedeutet für das geistige 
Leben, für die Seele des Menschen das 
Gebet. Ohne lebendige Beziehung zu 
Gott, das heißt ohne Gebet, sind wir 
geistig tot. Wer in seinem Herzen spricht 
„Ich glaube an Gott", der hat auch das 
Bedürfnis, zu diesem Gott zu sprechen. 
„Wovon das Herz voll ist, davon geht 
der Mund über." Ein Glaube, der sich 
nicht freudig bekennt auch nach außen 
und in der Gemeinschaft, ein solcher 

I th hatte mich angeboten, den Vor­
druck für Frau Schmitt auszufüllen. „Ge­
naue Angabe der Tätigkeit des Ehe­
mannes" wurde verlangt. „Er schafft bei 
der Gebag", sagte Frau Schmitt. Das ist 
ein großees Industriewerk. Ich wollte 
es kaum glauben, aber es war so : Frau 
Schmitt wußte gar nicht, welcher Art die 
Arbeit ihres Mannes in dem Werk war. 
„Er verdient nicht schlecht. Aber wenn 
er nach Hause kommt, dann w i l l er 
nicht mehr an die Arbeit erinnert wer­
den. Er spricht nicht davon. Seine Frei­
zeit w i l l er für sich und seine Familie 
haben. Er bastelt doch so gern. Die 
elektrische Eisenbahn, die er den Kin­
dern aufgebaut hat, sollten Sie sehen. 
Das ganze Wohnzimmer hat er dafür mit 
Beschlag belegt I " 

Ich kann mir Herrn Schmitt gut vor­
stellen, er ist ein Kind unserer Zeit, 
ein zerrissener Mensch. Sein Berufsle­
ben und sein Privatleben fallen ausein­
ander, sind getrennte Sphären. Er achtet 
selber streng darauf, daß nicht eines in 
das andere übergreift. Die Zeit von 7 
bis 17 Uhr gehört dem Betrieb, in der 
Zeit wird das Geld verdient. Der Abend, 
der Samstag und Sonntag und die Ur­
laubswochen gehören ihm und der Fa­
milie. Und das ist eigentlich traurig. 
Dadurch ist sein Wesen so gespalten. 
Es gibt nur noch wenige Menschen, 
die ein ungeteiltes Leben führen, bei 
denen Beruf, Familie und Privatleben 
miteinander verknüpft sind. 

Einen von diesen habe ich im letzten 
Sommer kennengelernt. Es fing damit 
an, daß meine Söhne sich am Strande 
herumgebalgt hatten. Dabei hatte der 
Kleinere dem Großen die Sonnenbrille 
zerschlagen. Qie Splitter hatten das 
Gesicht geritzt. Er blutete stark und sah 
im ersen Augenblick schlimm aus. Als 
wir den Blessierten besorgt umstanden, 
trat aus einer Strandburg eine jüngerer 
Mann herzu: „Ich bin ein Arzt, darf ich 
mal sehen ?" Behutsam strichen seine 
Finger über die verletzte Augenbraue 
hoben das Lid. „Sie können beruhigt 
sein, das Auge ist unverletzt." So wur­
den wir mit Dr. L. bekannt und waren' 
von da an täglich beisammen. Er konnte 
es nie verleugnen, daß er mit Leib und 
Seele Arzt war und als Arzt sprach, 
lebte und dachte. Sein Arzt-Sein ge­
hörte mit in die private Shäre hinein. 
Wenn wir am späten Abend überlegten, 
ob es gut sei, noch schnell einmal in die 
See zu tauchen, wenn die Frauen den 
Speiseplan für den nächsten Tag auf­
stellten, — er gab seinen ärztlichen Rat­
schlag dazu. Das wirkte aber bei ihm 
nicht wie Fachsimpelei, sondern es war 
ganz natürlich, sein Wesen war eben so, 
er war Arzt, Freund, Mensch, Familien­
vater, ganz ungespalten. 

Nun hat er es ja* leichter als andere 
Menschen. Er steht in einem „f.eien 
Beruf." Die sind heute seilen. Die mo­
derne Gesellschaft- zerreißt den Men­
schen, die Industrie hat Arbeitsplatz 
und Familie getrennt. Im bäuerlichen 
Bereich war die Familiengemeinschaft 
zugleich auch die Arbeitsgemeinschaft. 
Mann und Frau schafften miteinander 
und beieinander in Haus und Stall, auf 
Hof und Feld. Die Kinder waren in der 
Nähe, bekamen auch ihre kleinen Auf-

1 gaben. Und im handwerklichen Betrieb 
war es ähnlich. Arbeit und Pause, Be­
ruf und private Shäre - sie bildeten 
ein Ganzes. Dazu kam noch, daß man 
wohl wußte, daß Beruf und Arbeit dem 
Menschen das Brot bringen müssen, aber 
nebenbei sah man doch das gelungene 
Werk vor sich und freute sich daran. 
Man tat es nicht allein um des Lohnes 
willen. Man sah es als einen Teil eines 
erfüllten Lebens an. Man wußte auch, 
daß man im Dienste des Nächsten stand, 
im Dienste des Ganzen. Man konnte 
es im Grunde als Gottesdienst ansehen. 

Neulich sprach ich mit einem Chemi­
ker, der von einem großen Konzern 
einen Förschungsauftrag hat. Er soll 
einen besonderen Lederlack für Da­
menschuhe finden. „Sehen Sie, das ist 
es, was mich in meiner Arbeit so 
unbefriedigt läßt. Jahrelang sitze ich 
nun schon daran. Manches habe ich 
schon herausgebracht. Aber daß die Ar­
beit, die ich tue, Dienst am Nächstan 
sein soll, oder, wie Sie sagen, garGottes-
dienst, das leuchtet mir nicht ein. Ich 
arbeite doch nur für die Eitelkeit der 
Damen und das ist mir nicht genug. 
Wenn ein anderer Feierabend macht, 
kann er sagen: „Das oder das habe ich 
geschafft. Ich habe einen Schrank ge­
macht oder einen Acker gepflügt ! Wenn 
ich mit meiner Arbeit in einem halben 
Jahr fertig bin, werde ich höchstens da­
ran denken können, daß die Damenschu-
he nun ein wenig mehr Glanz haben. 
Das ist mir zu kümmerlich." 

Unsere ganze Welt schreit danach, 
daß der Mensch wieder eine Einheit wer­
de, eine ganze Persönlichkeit, die in 
allen Bereichen des menschlichen Le­
bens den gleichen Kurs steuert. 

„Du sollst mich mal sehen", sagte der 
junge Mann zu seiner neuen Freundin, 
mit der er sich am Fabriktor verabre­
det, „wenn ich heute abend in meinem 
feinen, neuen Anzug aufkreuze - dann 
bin ich ein ganz anderer Mensch." Und 
er ist wirklich ein anderer Mensch, der 
an der Maschine steht, ein anderer 
beim Tanz, ein anderer in seinem 
Sportclub, ein anderer in seinem Fa­
milienkreis. 

Was kann man tun, daß die zerisse-
nen Menschen wieder heil und ganz 
werden ? Der Betrieb spricht den Men­
schen an als Arbeitnehmer, die Werbung 
der Vergnügungsindustrie als Freizeit-
Menschen. Und dazwischen hinein gibt's 
noch eine ganze Menge Stimmen, die 
-ihn (immer in einer g a n j . bestimmten 
Funktion und Sphäre suchen und anspre­
chen. Wenn es einen Anspruch gäbe, 
der den ganzen Menschen sucht, der mit­
geht in alle Bereiche, in Arbeit und Frei­
zeit, Wochentag und Sonntag, Familie 
und Sport und wenn der Mensch diesen 
Anspruch hören würde, so könnte ihm 
geholfen werden. Wenn er sagen würde: 
„Ich stehe zwar jetzt an der Maschine, 
aber ich merke, ich werde als ganzer 
Mensch gerufen . . . Ich habe meinen 
freien Tag, aber ich höre die Stimmei 
die mich meint. Ich bin bei meinem 
Hobby, bei meiner Bastelei, beim Angel» 
oder Fußball, ich werde als unteilbare» 
Wesen gerufen." Diese Stimme ist da. 
Es ruft der, dem alle Bereiche unter­
stellt sind, der der Herr der ganzen 
Welt ist: „Mensch wo bist du ?" 

Glaube ist tot. - Für uns Christen aber 
ist das Gebet auch eine unabweisbare 
Pflicht und Notwendigkeit, weil Christi 
Wort: „Betet ohne Unterlaß!" die höch­
ste und sicherste Gewähr bietet, daß wir 
nicht umsonst beten. Das Gebet des Jün­
gers Jesu ist die einfache und notwendi­
ge Auswirkung des Kindesverhältnisses, 
in dem er zu seinem himmlischen Vater 
steht. - Und das Wort des heiligen Au­
gustinus: „Der Glaube vertraut, die Hoff­
nung und die Liebe beten", hat für uns 
Christen ein schweres Gewicht als die 

r 
Maiandacht 

Von Irene Gayda 

Unsre Mutter mit dem Gotteskinde, 
Die mit viel geheimen Namen wird ge­
nannt: 
Sieh, wie Bienen von dem Duft der Linde 
Uns erneut in deine Huld gebannt, 
Holde Maria I 

Höre wie in nicht getrübter Fülle 
Des Vertrauens Honigsummen um dich 
klingt, 
Wie in deine mütterliche Stille 
Reich der Chor aus Durst und Labung 
dringt — 
Holde Maria 1 

Sieh das schöne Kind auf deinem Arme, 
Wie es nach den dargebrachten Blüten 
greift, 
Die auf dem Altar das milde warme 
Und so lebensvolle Licht der Kerzen 
streift — 
Holde Maria I 

Neige dich mit deiner Sternenkrone, 
Bau aus deinem blauen Mantel uns das 
Zelt I 
Zeige dich mit deinem hohen Sohne, 
Unsre Mutter, Freude du der Welt r-
Holde Maria I 

billigen Spöttereien und Mißdeutungen, 
denen wir manchmal wegen unseres Be­
tens ausgesetzt sind. 

Notwendig ist, daß wir beten. Wie 
wir beten, das ist Sache unserer seeli­
schen Eigenart! Daß sich aber für das 
gemeinschaftliche Beten beim Gottes­
dienst aiich gemeinsame Gebetsformen 
bilden müssen, ist eine Selbstverständ­
lichkeit. Die Gebetsweisheit der Kirche 
beruht auf jahrhundertelangen Erfah­
rungen. Wir sollen daher vertrauensvoll 
mit der Kirche beten. Das höchste Ge­
bet, das uns möglich ist, ist das hl. 
Meßopfer. Wir werden niemals wirksa-

-mer und gotteswürdiger beten können 
als durch die Mitfeier des hl. Meßopfers. 
- Wir sollen aber auch das private Ge­
bet nicht unterlassen, sowohl das einzel­
persönliche in der „Stille des Kämmer­
leins" als das gemeinsame im Kreise der 
Familie. Das persönliche Gebet kann, äu­
ßerlich, das heißt mit dem Munde spre­
chend, aber auch rein innerlich sein. 
Entscheidend ist immer die Gesinnung. 
Ein demütiger, kurzer Gedanke an Gott 
ist mehr wert als eine gedankenlos her­
untergeleierte Gebetsformel. 

Das wahrhaft christliche Leben« ist 
selbst ein einziges Gebet, denn es stellt 
sich restlos unter den Willen Gottes. Und 
es ist zugleich die höchste Würde des 
Menschen, daß er beten darf. Im Gegen­
satz zum vernunftlosen Tier. Das ist 
aber auch die Würde eines ganzen Vol­
kes, daß es beten kann. Ein Volk, das 
nicht mehr betet, hat sich des Schutzes 
und Segens Gottes begeben. Flehen wir 
alle Tage, besonders an diesen Bittagen, 
um Gottes Segen für uns und unser 
Volk und Vaterland. 



Nummer 90 Seite 6 S T . V I T H E R Z E I T U N G Samstag, den 6. Mai lggj 

D H U A K T I S C H E L Ä K P f U T 
Fehlerquellen entscheiden die Lebensdauer 

Den neuen Schlepper scrii man richtig einfahren 

Nach dem Kauf eines Schleppers em­
pfiehlt es sich immer, zuerst mit ihm 
einige Fahrten zu unternehmen, um 
fleh In seine Technik richtig einzufühlen 
und dann um so sicherer mit ihm zu 
fahren. Solche Fahrten empfehlen sich 
«anflehst auf einer Landstraße, denn das 
Hinfahren soll möglichst schonend er­
folgen und nicht sogleich unter schwer­
sten Bedingungen, wie sie dann später 
«öl dem Acker bei Feldarbeiten gege­
ben sind. Auch dann ist ratsam, zu­
nächst - wenn die Jahreszeit es gestat­
tet — mit einem Pflug zu fahren. In 
dieser Hinsicht werden nun vielfach Feh­
ler gemacht, die sich vermeiden lassen. 
Das schonende Einfahren ist vor allem 
im Hinblick auf die Lebensdauer, den 
Kraftstoffverbrauch, die verschiedenen 
Handgriffe zur Schaltung und die Lei­
stung des Motors notwendig. 

Diese Notwendigkeit wird daraus er­
klärlich, daß die Teile des Motors und 
de« ganzen Schleppers, die aufeinander 
gleiten — wie Lager, Kolben, Zylinder -
und andere —, noch verhältnismäßig rauh 
auf ihrer Oberfläche sind, und sie glät­

ten sich erst beim Einfahren. Das ist 
aber nicht der einzige Grund. Auch der 
Schlepperfahrer muß sich erst „einfah­
ren". Dieses Einfahren erstreckt sich auf 
wenigstens 30 Arbeitsstunden, und wäh­
rend dieser Zeit sollte der Schlepper auf 
keinen Fall irgendwie stark belastet 
werden. Man arbeitet allenfalls mit der 
Hälfte der möglichen Höchstdrehzahl, kei 
neswegs aber im Leerlauf auf dem Ho­
fe. Langer Leerlauf ist immer schädlich, 
auch später, weil der Motor in diesem 
Falle nicht auf die günstigste Betriebs­
temperatur von etwa 80 Grad C kommt. 
Infolge Unterkühlung würden sich Ver­
brennungsrückstände bilden, die Schwe­
fel enthalten und die zur Korrosion me­
tallischer Teile führen würden. Da diese 
Rückstände sauer reagieren, würde durch 
sie auch das Schmieröl in seiner Wir­
kung verdorben und sein Wert verrin­
gert werden. Aus all diesen Gründen 
werden also' zuerst nur Straßenfahrten 
durchgeführt, ohne eine Belastung des 
Schleppers durch Anhänger oder Geräte 
und ohne auf Höchstgeschwindigkeiten 
zu gehen. Das muß „eisern" durchge-

Sicherung gegen Sturmschäden 
In der Forstwirtschaft 

Di« schweren Stürme in den ersten 
Deaemb»nagaii d. J. erinnerten uns nicht 
wenig (Ui die schweren Stürme, die wir 
In dem Jstst«& Jahrzehnt erlebt haben. 
Brachten äoeh die schweren Stürme im 
Dwsamber 1964 und im Januar 1955 der 
Forstwirtschaft der Bundesrepublik an-
näh»nid einen Schaden von 7 Millionen 
Festmeter Holl. Auch In den Vorjahren 
waten wir von Sturmschäden nicht ver­
schollt. Es hat den Anschein, als ob die 
Häufigkeit der klimatischen Katastro­
phen ständig zunimmt. Mit dieser Mög­
lichkeit muß auch in Zukunft gerechnet 
werden. Es fragt sich, ob es eine Mög­
lichkeit gibt, den Sturmschäden im Wal­
de vorzubeugen. Die Erfahrungen haben 
uns gelehrt, daß es gegen Stürme von 
großer Stärke keine Vorbeugungsmaß­
nahmen gibt. Die Stürme treten in be­
grenzten Räumen auf, und dort vermag 
Ihnen weder eine bestimmte Holzart 
noch ein Mischbestand Widerstand zu 
leisten. 

Anders liegt es bei dem Auftreten von 
normal starken Winden. Gegen Schäden 
durch diese haben wir die bekannten 
Vorbeugungsmöglichkeiten, wie z. B. die 
räumliche Ordnung, Anlage von Hiebs­
zügen gegen die Hauptwindrichtung, den 
Anbau windfester Holzarten auf gefähr­
deten Standorten, die Begründung von 
Mischbeständen usw. Hinzu treten die 
Pflegemaßnahmen durch frühe, häufige 
Durchforstungen, welche sich auf die 
Standfestigkeit günstig auswirken. Das 
gilt besonders für die Fichte. 

Hier muß auch die Pflege der Bestan-
desränder, ihre gute Bemäntelung und 
die Einhaltung entsprechender Abstän­
de bei der Neubegründung von Bestän­
den sowie die frühzeitige Anlage von 
Loshiaben erwähnt werden. Unter der 
Pflege der Bestandesränder ist die Er­
haltung einer möglichst bis auf den Bo­
den reichenden Beastung, Vermeidung 
jeglicher Lückenbildung unter den Rand­
bäumen und eine früh einsetzende ge­
genüber dem übrigen Bestand verstärkte 
Durchforstung in einer Tiefe von 10 bis 
15 Metern zu verstehen. 

Wann leider festgestellt werden muß­
te, daß wir gegen die Schäden starker 
Stürme machtlos sind, so fragt es sich, 
was mit den Windbruchlöchern gesche­
hen kann, um den dahinterliegenden Be­
stand vor dem allmählichen Zusammen­
bruch oder vorzeitigen Abtrieb zu schüt­
zen. Die beste Methode besteht jeden­
falls in den naturgemäßen Schutzmaß­
nahmen, z. B. in dem Anbau von sturm­
festen Holzarten, wie Eiche. Buche und 
Kiefer, in feuchten Niederungsschlägen 
auch Erle und Pappel. Eine weitere Mög­
lichkeit zum Schutz des gefährdeten Be­
standes ist in manchen Fällen in der 
Anlage von Windschloten gegeben. Das 
sind Schneisen, die in der Hauptwind­
richtung in der Breite von etwa 20 Me­
tern geschlagen werden, um den Wind 
vom gefährdeten Bestand abzulenken. 
Dieses Verfahren hat sich stellenweise 
gut bewährt. Es gibt jedoch Fälle, in de­
nen der Anbau sturmfester Holzarten 
nicht schnell genug zur Wirkung kommt 
oder wo die Anlage von Windschloten 
nicht möglich ist. Daher hat man sich 
schon lange darum bemüht, mit techni­
schen Mitteln die Anbruchstelle zu schüt-
>*». Hierbei ist in erster Linie die 
Ueberiegung maßgebend, ob der, zu 
schützende Bestand nach seinem Alter u. 

der Flächentiefe hinter der Einbruch-
steile die Investition hoher Kosten recht­
fertigt. 

Seit 1925 haben verschiedene Forst­
meister Patente eingereicht und auch 
erhalten, um Sturmschäden abzuhalten. 
Es war Forstmeister Stock, der die Wip-
felköpfung durchführte, wonach durch 
Köpfen der Bäume eine schräge anstei­
gende Fläche zur Ableitung des Windes 
gebildet werden sollte. Verbessert wurde 
dieses Verfahren noch dadurch, daß die 
geköpften Bäume mit Drahtseilen an 
Stubben oder am Fuß stehender Bäume 
angeseilt wurden. Ein weiteres Patent, 
von Forstmeister Müller 1937 angemeldet 
besteht darin, die Bäume gegeneinander 
abzustützen. Weiter wird von Forstmei­
ster Junghans empfohlen, mehrere Bäu­
me, wenigstens je 2, etwa in dreiviertel 
ihrer Höhe durch ein Seil in Windrich­
tung miteinander zu verbinden und nach 
vorn und hinten am Boden zu veran­
kern. Infolge der hohen Kosten, die die­
se Verfahren verursachen, sind sie je­
doch bis heute wenig zur Anwendung ge­
kommen, und sie dürften nach Ansicht 
namhafter Forstkapazitäten kaum ren­
tabel sein. 

führt werden. Erst nach 100 Betriebs­
stunden ist der Motor voll eingefahren. 

Damit sind jedoch noch nicht alle 
wichtigen Faktoren berücksichtigt, die 
beim Einfahren eines neuen Schleppers 
beachtet werden müssen. 

Für die ersten 30 bis 40 Stunden wird 
nur dünnflüssiges Oel verwendet. Die 
Meinung ist nämlich falsch, daß dünn­
flüssiges Oel keine guten Schmiereigen-
schafteh besitze, sondern es wird des­
halb zu Anfang verwendet, weil es in­
folge seiner Dünnflüssigkeit sofort an 
alle Stellen gelangt, die geschmiert wer­
den müssen, sobald der Motor angelas­
sen worden ist. Viele der zu schmieren­
den Stellen sind für dickflüssiges Oel 
am Anfang zu eng und infolge der Dick­
oder Zähflüssigkeit wurde es so lang­
sam zu diesen gelangen, daß sich beim 
Anlaufen schon Schäden ergeben können, 
die dann zu Reklamationen und Aus­
wechslung von Teilen binnen kurzer 
Frist führen würden. Der Hersteller, 
der dann zu Unrecht beschuldigt wird, 
ist dann nicht einmal verpflichtet, Er­
satz zu leisten. Durch die schnelle 
Schmierung werden die Lagerstellen 
auch schneller gekühlt und der feine 
Metallabrieb, der sich beim Einfahren 
ergibt, wird auf ein Minimum begrenzt 
und durch dünnes Oel fortgespült, so 
daß er keine Kratzer auf den einge­
schliffenen Teilen verursachen kann. 

Weiterhin ist wichtig und zu beach­
ten, daß nach rund 15 Einfahrstunden 
der erste Wechsel des Oeles erfolgen 
sollte, der zweite dann nach rund 50 
Stunden, und nach Beendigung der er­
sten. 100 Betriebsstunden folgt dann 
der dritte Oelwechsel. Die Betriebsanlei­
tung besagt auch, welches Oel verwendet 
und wann nach 100 Stunden Einfahren 
die nächste Oelerneuerung zu erfolgen 
hat. Das Oelfilter soll übrigens bei 
dieser Gelegenheit unbedingt in Die­
selkraftstoff gereinigt werden. Es ist 
überhaupt ratsam, in allen diesen Fällen 
den Schlepper noch zur nächsten Tank­
stelle zu fahren, die erforderlichen Ar­
beiten dort vornehmen zu lassen und 
dabei zuzusehen, um sie später richtig 
und zuverlässig selbst ausführen zu 
können. 

Treten irgendwelche Mängel oder Feh­
ler auf, so sollte der neue Schlepper 
nicht aus falschen Sparsamkeitsgründen 
zum Bastelobjekt werden, sondern von 
einem Fachmann nachgesehen und repa­
riert werden. Die Teilnahme an einem 
Fahrkursus kann auch in diesem Zu­
sammenhang nicht dringlich genug emp­
fohlen werden. 

Gegen Bodenaufweichungen 
Eine Pufferplattform am Silo ? 

Unbestreitbar ist der Erdboden rund 
um die im Bauernhofe aufgestellten Si­
los sehr zerfahren und locker. Teils be­
wirkt das Befahren mit dem Schlepper, 
teils mit beladenen Erntewagen die Auf­
lockerung dse Bodens und zu einem ge­
wissen Teil auch das Aufnehmen ver­
schütteten Erntegutes. Besonders die im 
Freien stehenden Silos haben rund um 
ihren Standplatz einen aufgelockerten 
Boden, und im Laufe der Zeit bilden 
sich Vertiefungen, in denen sich schließ­
lich das Regenwasser sammelt, und die­
ses weicht den Boden noch mehr auf. 

Um diese Erscheinung zu verhüten 
oder künftig auszuschalten, ist man hier 
und da schon dazu übergegangen, den 
Boden rund um Silos zu befestigen. Au­
ßerordentlich gut bewährt hat sich in 
diesem Sinne die sogenannte Puffer­
plattform. 

Die Anlage einer Pufferplattform hat 
vieles für sich und ist leicht vor oder 
nach der Aufstellung eines Silos jeder­
zeit anlegbar. Der Umfang - am besten 
etwa einen Quadratmeter weit um den 
Silo, vor der Ent- und Beladestelle je­
doch wenigstens in einer Größe von 20 
bis 30 qm insgesamt - läßt sich zu­
nächst abstecken, dann wird der Boden 
ausgehoben und zu dreiviertel mit Schot­
ter, Schlacke oder zerkleinerten Brudi-

Ausgetrocknete 
Weideflädien 

Sie verursachen nicht nur ein Absin­
ken der Milch, sondern auch einen Rück­
gang des Fettgehaltes. Man kann dem 
etwas vorbeugen, wenn man die Tiere 
nachts in Koppeln mit altem Grasbe­
stand weiden läßt und tagsüber auf 
Weiden mit einer jungen Futternarbe 
— die möglichst viel Weißklee enthalten 
soll — treibt. Bei nachlassendem Fettge­
halt der Milch muß Kraftfutter beige­
füttert werden. Wenn die Weideflächen 
austrocknen, darf man sie auf keinen 
Fall zu kahl abweiden lassen. Sie haben 
dann ihre Ruhe noch notwendiger als 
bei normaler Witterung. Kann man kei­
ne Wiesen als Weideflächen bieten, so 
läßt man die Tiere am besten nur 
noch einen halben Tag auf die Weide. 
Während der anderen Zeit füttert man 
gute Grassilage, etwas Heu und Kraft­
futter. Wenn auch das nicht möglich ist, 
läßt man die Tiere einige Zeit ganz 
im Stall und füttert so, daß die Milch­
leistung nicht absinken kann. 

Milchleitungsrohre aus Kunststoff? 
Neue Entwicklungen, Werkstoffe und Erfahrungen 

In 
dem 

den letzten Jahren vor und nach 
letzten Krieg erfolgte mehrmals 

ein Wechsel in den für Milchrohrleitun­
gen benutzten Werkstoffen. Etwa bis 
1936 wurden hauptsächlich verzinnte 
Kupferrohre verwendet und für die Ar­
maturen verwendete man Rotguß oder 
Bronze (verzinnt). Der Zinnüberzug muß­
te im Sinne der Milchgesetze angewen­
det werden, aber sie waren den mechani­
schen und chemischen Anforderungen, 
die sich aus dem Betrieb ergaben, nicht 
ausreichend gewachsen. Der nächste 
Schritt war ein Uebergang zu den leich­
teren Aluminium-Rohren und -Armatu­
ren, und verschiedentlich wich man be­
reits auf Glas, Kunststoff-Glas (Plexi­
glas) und Kunststoffrohre auf verschie­
dener Basis aus. Zur gleichen Zeit er­
folgten au die ersten Einsätze von 
nichtrostenden und säurebeständigen 
Stählen für Milchleitungsrohre. Dieses 
Nebeneinander mehrerer Werkstoffe für 
Milchleitungsrohre hat sich im wesent­
lichen bis heute behauptet. Mit der Ein­
führung der säurebeständigen Stähle 
wurde besonders in Molkereibetrieben 
die chemische Reinigung der Leitungs­
rohre möglich und eingeführt, während 
Buntmetalle und Aluminium zunächst 
für eine chemische Reinigung nicht ge­
eignet waren, was jedoch nicht am 
Rohrwerkstoff\ sondern an der Zusam­
mensetzung der chemischen Mittel lag. 

Aber auch die Verwendung der nicht­
rostenden Stähle war nicht ganz zufrie­
denstellend. Nach dem damaligen Stand 
der Technik konnten die Rohre innen 
nicht poliert werden: sie wurden innen 
fein geschliffen geliefert, für Molke und 
Magermilch wurden gebeizte Rohre ver­
wendet. 

Durch die Beizsäure wird die Ober­
fläche aufgerauht, so daß sich eine Un­
zahl von Vertiefungen ergibt, die mit 
dem Auge nicht wahrnehmbar sind. Um 
sie zu entfernen, wurden die Rohre in­
nen geschliffen (quer). Es ergaben sich 
mehr oder weniger starke Riefen durch 

das Schleifen. Diese quer' verlaufenden 
•Riefen stehen also dem Milchfluß ent­
gegen, so daß sich Fett und Eiweißreste 
darin absetzen. Deshalb ging man zum 
elektrochemischen Polieren der Rohr­
innenflächen - nach dem Beizen ange­
wendet - über. 

Korrosionsversuche mit den verschie­
den behandelten Rohrinnenflächen zeig­
ten, daß die elektrochemisch polierten 
Rohre etwa viermal besser" sind, als 
die nicht in dieser Weise behandelten 
Rohre, bezogen auf die verschiedensten 
Beanspruchungsarten im Stall- und Mol­
kereibetrieb. Auf eine völlig fehlende 
Rauhigkeit muß schon deshalb Wert ge­
legt werden, weil die Innenflächen der 
Rohre keiner genauen Kontrolle unte 
zogen werden können. Man muß siu. 
vielmehr auf die 100-prozentige Wirkung 
der zur Verwendung kommenden Reini-
gungs- und Desinfektionsmittel verlas­
sen und sie täglich beide anwenden. 

In letzter Zeit befaßte sich sowohl die 
Praxis als auch die Forschung mit Roh­
ren aus Kunststoffen für Milchleitungen. 
Drei Faktoren gaben dazu zunächst An­
laß. Die Rohre sind leichter als Stahl­
rohre; sie haben so glatte Innenflächen 
ohne besondere, die Herstellung ver­
teuernde Maßnahmen, daß sich an ih­
nen keine Stoffe absetzen können, und 
die Reibung zwischen Flüssigkeiten und 
Rohrwandung ist annähernd gleich Null. 
Drittens rosten diese Rohre nie, die im 
Milchbetrieb auftretenden chemischen 
Einflüsse wirken sich auf den Kunst­
stoff-Werkstoff nicht korrodierend aus, 
und da sich nichts an den Wandungen 
festsetzen kann, läßt sich die Reinigung 
auf ein zeitlich geringeres Maß beschrän­
ken: sie besteht lediglich in einem Durch­
spülen mit Wasser unter Zusatz eines 
geeigneten Reinigungs- und Desinfek­
tionsmittels. 

Welche Erfahrungen wurden nun mit 
Kunststoffrohren als Milchleitungsrohre 
bisher gemacht? 

Die erste und lange Milchrohrltitung 

wurde von der Wolfsalpe im Allgäu 
nach Wagneritz, eine zweite von einer 
Alpe im Dürren Horn, zur Sennerei in 
Gunzesried verlegt. Verwendet wurden 
Kunststoffrohre auf Polyäthylenbasis, die 
dann nach längerer Benutzung vom Milch 
forschungsinstitut Weihenstephan ge­
prüft worden sind, und es kam — be­
zogen auf den verwendeten Kunststoff 
— zu keiner Beanstandung. Was sich le­
diglich nachteilig auswirkte, war die Be­
schaffung des nötigen Wassers zur Rei­
nigung so langer Rohrleitungen (bis zu 
2000 m Länge). 

Inzwischen sind Kunststoffrohre längst 
im Stall und in den Molkereien zur Ver­
wendung gekommen, und hier macht 
sich vor allem ihre Leichtigkeit gegen­
über anderen, besonders metallischen 
Werkstoffen bemerkbar sowie die schon 
erwähnte Tatsache, daß sie sich leichter 
reinigen lassen. Derartige Rohrleitungen 
führen vom Melkstand zum Sammelbe­
hälter oder zur Milchkammer, auch -
erdverlegt — vom Melkstand auf der 
Weide direkt zum Hof. Statt der Gum­
mischläuche für die Vakuumleitung oder 
vom Melkzeug zur Melkmaschine u. den 
Kannen oder dem Sammelbehälter las­
sen sich Kunststoffschläuche oder fest­
verlegte Rohre ebenfalls verwenden. Die 
Transporte der Milchkannen vom Stall 
zur Milchkammer entfallen. In solche 
Milchrohrleitungen ist ebenfalls ein Fil­
ter eingebaut, das die durchlaufende 
Milch von Schmutzteilchen befreit. 

Vorteilhaft sind die Längen der Rohre 
aus Kunststoff. Während Stahlrohre al­
lenfalls eine Länge bis zu 6 Meter ha­
ben und miteinander vefbunden werden 
müssen, werden Weich-Rohre aus Kunst­
stoff je nach dem Innendurchmesser in 
Längen von 100, 200, 300, 500 und bis 
zu 1200 m Länge, aufgewickelt zu Rol­
len oder auf Kabeltrommeln, geliefert. 
Dadurch werden die vielfach erforder­
lichen Verbindungsstücke eingespart. 
Kunststoffleitungen dieser Art lassen 
sich fest an Wänden oder Decken instal­
lieren oder erdverlegen. Kürzere Leitun-

steinen, gegebenenfalls Findlingen, »us. 
gefüllt. Darauf kommt eine Schicht Kies, 
die fest eingestampft wird, sowie eine 
Schicht Sand. Die Oberfläche, mit dem 
Erdboden rundum abschließend, wirf 
dann betoniert. Nun würde sich im Lau­
fe der Zeit durch Befahren, durch Ab­
schliff bei Benutzung des Frontladers 
unu durch Verwendung von Schaufeln, 
die Betonaberfläche abnutzen und ab­
schleifen. Zunächst würde sich Sand u, 
Staub abmergeln, dann aber brechen 
Partikelchen auf der Betonoberfläche au;, 
die dann wieder auf dem noch festen 
Beton schmirgelnd wirken, und endlicb 
bilden sich Vertiefungen und Unebenhei­
ten. Oertliche Ueberlftstung, besondere 
dort, wo die Schlepper- oder Wagenrä­
der immer wieder belastend auf den Be­
ton einwirken werden, führt zum Split­
tern und zur Oberflächenzerstörung. Es 
wäre also durch eine solche betoniert« 
Pufferplattform nur für geringe Zeit ein 
Vorteil gewonnen. Bs müßte dann immer 
wieder durch Nachbetonieren ausgebes­
sert werden und beim Aufschaufeln dei 
zu silierenden Erntegutes würden immer 
wieder Staub oder Schmutz in den Silo 
gelangen. Die Haftung des frisch in die 
Ausbesserungsstellen gebrachten Betons 
oder Mörtels wäre nur für kurze Zelt 
gut, besonders wären die Randstellen 
der Ausbesserungen gefährdet. 

Besteht nun die Absicht, eine solch« 
Pufferplattform rund um einen Silo neu 
anzulegen, so wird sogleich anders ver­
fahren. Würde man die Betonoberfläche 
vergrößert sehen, so sieht sie sich an, 
wie eine Landschaft mit kleinen Hügeln 
und Tälern. Die hügeligen Erhebungen 
sind Zuschlagstoffe, die im Zement der 
„Täler" eingebunden sind. Bei statischer 
Belastung wäre dieser Aufbau durchaus 
stabil, nicht aber dann, wenn das rol­
lende oder gar schlagende und bremsen­
de, „radierende" Schlepper- oder Wa­
genrad einwirkt. Nach vielen Versuchen 
gelang es, ein Kunstharz-Siegel zu ent­
wickeln, das die „Täler" ausfüllt und die 
ganze Betonoberfläche mit einer fest­
haftenden dünnen, ebenen, aber zäh-
harten Kunstharz - Schutzschicht über­
zieht. Diese PCI-Kunstharz - Siegel­
schicht weist alle Krafteinwirkungen auf 
die Oberfläche ab und überträgt sie ge­
dämpft auf den Untergrund, so daß we­
der ein sandig-staubiger Abrieb noch ein 
Ausbrechen von Betonteilchen oder ein 
Schmirgeln möglich ist. Gleichzeitig wird 
auch der nachteilige Einfluß von Oelen 
oder von Benzin auf den Beton abgehal­
ten. Auch die Säuberung der Plattform 
ist vereinfacht. Es erfolgt ein zweimali­
ger Auftrag der flüssigen, streichfähigen 
Siegelmasse, wofür nur 0,3 bis 0,4 kg je 
Quadratmeter benötigt werden. 

Für die Ausbesserung schon vorhande­
ner Plattformen oder von Betonfußböden 
im Stall oder in der Tenne sowie in La­
gerräumen des Bauernhofes wird eine 
PCI-Emulsion verwendet, und zwar als 
Zusatz für Zementmörtel. Durch diese 
Zugabe haftet der Mörtel auch auf dem 
Untergrund .besser und läßt sich an den 
Rändern gut ausziehen, so daß er dort 
nicht nach Befahren wieder abbröckelt. 
Soll die ganze Fläche überbetoniert wer­
den, wird auf den alten Beton erst eine 
Connectol - Haftschicht aufgetragen, die 
dafür sorgt, daß sich der Frischmörtel 
gut mit dem alten Beton verbindet und 
auf diesem haftet. 

Auf einer solchen Pufferplattform kann 
das Erntegut beispielsweise vom Wage» 
abgeschüttet oder abgeladen werden, da­
mit der Wagen sofort wieder zum Feld 
hinausfahren kann. Das Füllen des Si­
los kann nun mit dem Frontlader oder 
mit Schaufeln erfolgen, ohne daß die 
Oberfläche der Platte beschädigt wird. 

Wir sehen also, daß es verschieden« 
Möglichkeiten gibt, die Nachteile de« 
nicht planierten Bodens um den Silo her­
um zu beseitigen. Beschrieben haben 
wir sie, nun liegt es an den Praktikern, 
sie zu nutzen. 

gen können nach dem Melken und Rei­
nigen wieder aufgerollt werden und be­
anspruchen dadurch wenig Platz, weni­
ger als starre Stahlrohre. Soweit Arma­
turen bzw. Verbindungsstücke zwischen 
den Rohren oder zwischen diesen und 
der Melkmaschine und der Vakuuman­
lage erforderlich sind, ebenso zum Sa-
melbehälter, können solche aus Kunst­
stoff oder aus Metall zur Verwendung 
kommen. Kunststoffverbindungsstücke 
haben den Vorteil, daß sie ebenfalls ni*' 
korrodieren. Außerdem lassen sich sol­
che Rohre leicht um Ecken herum verle­
gen, waagerecht oder senkrecht führen, 
ebenso können Haken in der Decke be­
festigt werden, über die die Rohre 8e" 
legt werden, so daß sie jederzeit herun­
tergenommen werden könnten, falls > s 

notwendig ist. 
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S T. V I T H - Tel. 85 

Samstag Sonntag Montag 
8.30 Uhr 2.00, 4.30 u. 8.30 Uhr 8.30 Uhr 

Alles ist begeistert über Ruth Leuwerik 
in d. neuesten Farbfilm der Sonderklasse! 

Eine Frau 
fürs ganze Leben 

Die glanzvolle Kaiserzeit - die tollen zwan­
ziger Jahre - die heitersten Seiten der 

Gegenwart! 

Ein Breitwand-Farbfilm, so fröhlich und 
wunderschön, das er jedes Herz erquickt! 

Ein Film für die ganze Familie ! 

Sous titres francais 

Dienstag 
8.30 Uhr 

Mittwoch 
8.30 Uhr 

Donnerstag (Christi-Himmelfahrt) 
2.00, 4.30 u. 8.30 Uhr 

Ein Film über die Männer des geheimnis­
vollen Himmelfahrtskommandos „Canaris" 
nach dem in der „Revue" veröffentlichten 

Tatsachenbericht. 

Division Brandenburg 
Ein bisher unbekanntes Kapitel der Kriegs­
geschichte um die Männer der Geisterdivi­
sion. Unheimlich waren ihre Missionen, 
wie Gespenster hatten sie i n Feindesuni­

form zu kämpfen. 

Sous titres francais 

Jugendliche nicht zugelassen 

Beachten Sie bitte die Anfangszeiten ! 

Elysée 
B Ö T G E N BACH - Tel. 283 

Samstag 
8.30 Uhr 

Montag 
8.30 Uhr 

Sonntag 
2 u. 8.30 Uhr 

Dienstag 
8.30 Uhr 

Sonja Ziemann, Gunnar Möller, Erik Schu­
mann, Mady Rahl u. v. a. in einem Fi lm 
der Sie zutiefst beeindrucken und erschüt­

tern w i r d . 

»Nacht fiel über Gotenhalen« 
, (Untergang der Wilhelm Gustloff) 

Es geschah am 31. Januar 1945 
Dieser Film w i l l Gerechtigkeit für unsere 
tapferea Frauen, die zwar keinen Orden 
bekamen, aber verantwortlich wurden, daß 
da* Leben weiterging. Ein Kriegsfilm der 

sll diesen Frauen ein Denkmal setzt. 

Iu deutscher Sprache Sous titres francais 
Jugendliebe ab 16 fahren zugelassen 

Donnerstag (Christi-Himmelfahrt) 
2 und 8.30 Uhr 

Etn großartiger Zirkus-Farbfilm 

»Die Tigerbändigerin« 
Spannend und sensationell. 

*R deutscher Sprache Soust titres framsais 
et flamanjds 

Jugendliche zugelassen 

Amtsstuben des Notars Dr. Jur. Joseph BODET 
EUPEN und Dr.Jur. Robert GRIMAR in S T . V I T H 

öffentliche Versteigerung 
eines in Breitfeld gelegenen 

Wohn- u. Geschäftshauses mit Bering 

A m Dienstag, den 9. Mai 1961, vormittags 10,30 
Uhr, werden die unterzeichneten Notare, im Sit­
zungssaal des Friedensgerichtes in St.Vith, im 
Beisein des Herr Friedensrichters in St.Vith in 
Gemäßheit des Gesetzes vom 12. Juni 1816, auf 
Anstehen der Erben der Eheleute Jungblut-Sche­
rer, zur öffentlichen meistbietenden Versteige­
rung der nach bezeichneten Immobilien schrei­
ten : 

GEMARKUNG LOMMERSWEILER 

Flur 14 Nr. 503-036, Wiesenbach Acker 3,28ar 
Flur 14 Nr.' 506-35 daselbst Acker l,40ar 
Flur 14 Nr. 507-35 daselbst Acker (WegJ 0,52 ar 
Flur 14 Nr. 504-036, daselbst Wohnhaus 1,87 ar 

Besitzantritt sofort 
Das zu versteigernde Wohnhaus umfasst: vier 
Kellerräume 
Erdgeschoss : 1 Geschäftslokal, 1 Küche und zwei 
Zimmer nebst Flur, 
Etage : drei Schlafzimmer und 1 Speicherraum, 
das Haus ist an Strom und Wasserleitung ange­
schlossen. 
Zwecks Besichtigung des Wohnhauses, wende 
man sich an Frau Witwe Peter Jungblut-Weidert 
in St.Vith, Neundorferstrasse, welche an den 
nachbenannten Tagen, in dem zu versteigernden 
Wohnhause anwesend sein w i r d : 
Mittwoch, den 3. Mai 1961, von 14-18 Uhr 
Donnerstag, den 4. Mai 1961, von 14-18Uhr 
Nähere Auskünfte erteilen die Amtsstuben 

J. BODET R. GRIMAR 

A A A 

Inserieren 
bringt Gewinn 

BOLLINGEN, Tel. 43 

Samstag 6. Mai 61 
8.30 Uhr« 

Sonntag 7. Mai 61 
2 und 8.30 Uhr 

.Montag 8. Mai 61 
8.30 Uhr 

Ein bezaubernder Film mit Paul Hörbiger, 
Aglaja Schmid, Hardy Krüger, Erika v. 

Thellmann 

Ich heisse Miki 
... und alle haben mich lieb 

Sehen Sie mich an und Sie werden mich 
auch lieb haben ! 

Die Geschichte um ein Findelkind 

Jugendliche zugelassen 

Mittwoch ,den 10. Mai 61 um 8.30 Uhr 
Christi-Himmelfahrt, 11. Mai um 2 u. 8.30 

Ein Farbfilm in C I N E M A S C O P E 
mit außergewöhnlichen Naturaufnahmen 

Der Mann aus Arizona 
Abenteuer-Film modernster Prägung 

mit Cornel Wilde und Victoria Shaw. 

Jugendlich« ab 16 Jahren zugelassen 

Vom 4. bis 17. Moi 1961 in allen Geschäften 

D E L H A I Z E LE U O r t 

ein Modo : Gute Ware ru g ü n s t i g s t e n Preisen ! 

1 Dose Corned Beef „Pic-Nic" 340 g kalt auf's Brot, paniert ge­
braten, oder auch mit Birkel-Zöpfli oder Makaroni oder weißen 

Bohnen Fr. 24,00 jetzt a 21,00 Fr. 

1 Döse weisse Bohnen »Panier d'Or« serviert nature oder mit Tomatenmark 6,50 a 5,50 Fr. 

1 Glas Confiture „Del-Rio" 15 a 13,- Fr. 
• Beste Sorte mit Erdbeerstückchen 

1 Pak. Mischungspläizchen 250 g 15 a 12 
„Fleur de Blé" Schocomisdiung 

1 Plund-Tafel Bloc Schokolade » tondant* Kochschokolade »Martugin« nur 32,00 a 2 9 , — Fr. 

1 Pak. „MARIANA" der meistgekaufte Altagskaffee v. Qualität 

1 Bombe » D e l T o x « insecticide Fliegentod Sprühdose mit anhaltender Wirkung und von angeneh­

mem Geruch Fr. 39.00 a 33,00 Fr. 
1 Liter Fl. Traubensaft »BBCi rot od. weif} vitaminreich, gereift in der Sonne Frankreichs, säurearm 41,00 Fr. 

Cotes de Blaye A.C. Bordeaux rot „La 
Fleur du Roy" Fl . 29 26 Fr. 

Dry-Régal weißer Bourgogne 35 29 Fr. 
Bordeaux weiß demi-sec Fl. 20 18 Fr. 

Cognac 40 °/0 drei Sterne Oiiginal französischer Cognac mit Certificat Original 

in 7 2 Flasche h. 89, a 8 0 , — Fr. in 3 / 4 Flasche Fr. 175,oo a 1 5 5 , 0 0 Fr. 

Und bei SELF-SERVICE 

geöffnet von 8 bis 12.30 Uhr 
und von 13 Uhr bis abends 
8 Uhr - Freitags bis 9 Uhr 

ELHAIZE FW 25/ 
â « G . S C H A U S 

Freitag-Samstag 
Gemüsepreise : 

1 Bund neue Porré 4,00 F». 
1 kg neue Kartoffeln 7,50 

3 Kilo-Dose Aprikosen ganze 59,50 Fr. 1 Dose Apfelsinen-Mariemade 12,50 Fr. 

3 Pakete Birkel Zöpfii Eiernudeln mit Rezepten und Musterdose gratis Fr. 25,oo 
Maggi-Saucenwürfel 5,50 Fr. Aurora-Kindergries 12 Fr. 

1 Liter Echter KORN 3o °/0 a 1o2 f- Fr. 

Jacobs-Café 250 gr 33 Fr 
Mit einem handgoichliifenen Porto«, Wetn-, Bier «der Schnapps-Gt*i 
•xlra Gratii 1 

G r o s s e W e i n w o c h e v o m 8 . b i s 2 0 . M a i 1 9 6 1 

SIEGER im Mariana-Kaffee-Wettbewerb : Michel SEFFER, Wallerode, 43 
515 Teilnehmer: Das Los entschied unter Michel Seffer, Wallerode ; Michel 
Schmitz, St.Vith ; Feyen, Emmels ; Feiten, Walierode ; Thyss, Lommersw. 
Veranstalter : DELHAIZE G. Schaus, St.Vith - Ziehung unter Aufsicht des 
Gerichtsvollziehers H . Thannen und der Zeugen H. Schmitz und W . Peters 

Erstklassige Tanz- und 
Stimmungskapelle 

(5 oder 6 Musiket) 
mit lustigem abendtüllendem 

Unterhaltungsprogramm 

tür den 4,5. und 6. Juni 
noch frei 

(einschl. Frühschoppen) 
sich wenden; Tel. Eiipen 526.89 

(nach 19 Uhr) 

D A R L E H E N 
fü alle Zwecke 

1. Kommunion, verschiedene 
Unkosten, Inneneinrichtun­
gen und Umbau . . . 
Hypotheken Finanzierungen 
und beschleunigte Auszah­

lung. 
Verschwiegenheit Ehrlichkeit 
P R E T T O T A L 
63, Rue de l'Eglise, Fouron 
Saint - Martin, Telefon 
[04) 79.63.56 
Ein Vertreter sucht Sie zu 
Hause auf. 

Suche 
Fischjagd 

gegen gute Bezahlung zu 
pachten. Auskunft bei : 
CONDITOREI P R O B S T 
S T. V I T H Tel. 183. 

Amtsstube des Notars Dr. Jur. Robert GRIMAR 
in St.Vith, Wiesenbachstraße 1 Tel. 88 

Landversteigerung 
in Neidingen 

Am Donnerstag, dem 18. Mai 1961, 
nachmittags, 14.30 Uhr, 

wird der unterzeichnete Notar im Saale JODOCY 
in Neidingen, auf Anstehen des Belgischen Staa­
tes, Abteilung SEQUESTER, zur öffentlichen, 
meistbietenden Versteigerung der nachbezeich­
neten Immobilien schreiten: 

Güter stammend aus der Sequestration K A U L ­
MANN Maria, Ehefrau B E C K E R , Anton. 

G E M A R K U N G LOMMERSWEILER : _. 
Flur 13, Nr. 994-325, Auf dem S.trupperteheck, 

Oedland, 34,64 ar. 
Flur 13, Nr. 710-85, Auf Bohlscheid, Wiese, 26,16 ar. 
Flur 13, Nr. 89, Am Pannenzahl, Acker, 57,39 ar, 
Flur 13, Nr. 944-25, In der Grub, Acker, 19,56 ar. 
Flur 17, Nr. 180, Hofsgemeinde, Weide, 38,26 ar. 

B E S I T Z A N T R I T T : S O F O R T . 

Zwecks Besichtigung wende man sich an da* 
Sequesteramt in St.Vith. 
Nähere Auskunft erteilt die Amtsstube des 
Notars. R. GRIMAR 

Ein feiner Qualitätsartikel ist die neue 

Ph oenix familienzickzack 
großes Modell 
Sie kurbelt, näht Knöpfe, Knopflöcher 

und ist derart bedienungseinfach, daß die 
Handhabung OHNE KURSUS IN 30 MI­
NUTEN erlernt ist. Da Festfahren un­
möglich, näht sie wunderbar störungslos. 

Sie kostet mit Schrank: 8.500 francs. Die PHOENIX DUPLO-
M A T I K kostet mit denselben Eigenschaften 13.450 francs. Bei 
Barzahlung Rabatt. Teilzahlung nach Wunsch. Habe stets gute 
gebrauchte Nähmaschinen aller Marken, mit Garantie zu ver­
kaufen. 

Joseph IEJ0LYUVET, Faymonville 53 
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Lustige Zwiesprache mit Entdeckern 
„ H a b e n Sie an diesem Fuß Hühneraugen?" 

Georg Simon Ohm, der Entdecker des nach 
ihm benannten grundlegenden Gesetzes in 
der Elektrizitätslehre, hatte unter seinen Hö­
rern einen langen, schlaksigen Jüngling, der 
ausgerechnet stets in der vordersten Reihe 
Platz nahm und seine Beine weit in den 
Gang hinausstreckte. Dies ärgerte Ohm, der 
die Gewohnheit hatte, bei seinen Vorträgen 
auf und ab zu laufen. Dabei trat er nun dem 
Studenten absichtlich kräftig auf den Fuß. 
E r tat jedoch, als habe er es gar nicht ge­
merkt Dies ärgerte den jungen Mann, und 
er meinte halblaut zu seinem Nachbar: „Wenn 
er wenigstens noch sagen würde, daß es ihm 
leid täte!" — In der nächsten Stunde saß 
der lange Jüngling wieder auf inem Platz, 
und wieder trat ihm Ohm auf die Zehen, blieb 
dann aber stehen und fragte: „Haben Sie 
etwa an diesem Fuß Hühneraugen?" 

Verblüfft antwortete der Hörer: „Nein". 
Ohm lächelte darauf ironisch und sprach: „Es 
tut mir leid!" 

Die Festrede 
Der berühmte Entdecker und Chemiker Ro­

bert Wilhelm Bunsen wohnte mit vielen an­

deren Gelehrten der Feier eines Heidelberger 
Universitätsjubiläums bei, zu dem Kuno F i ­
scher die Festrede hielt. Da sie zwei und eine 
halbe Stunde dauerte, schliefen die meisten 
Hörer ein. Auch Bunsen schlummerte sanft. 
Auf seinen Knien lag zusammengepreßt der 
Chapeau claque. Dieser fiel bei einer leisen 
Bewegung des Schläfers herunter auf den 
Fußboden und sprang mit lautem Knall auf 
in seine Zylinderform. Darüber erwachte Bun­
sen und fragte erstaunt seinen Nachbarn: 
„Warum schießt denn der Kollege Fischer?" 

Auf dem Stühlchen 
Während des ersten Weltkrieges hatte Graf 

Zeppelin eine Prüfstelle für Erfindungen ein­
gerichtet. Natürlich meldeten sich auch viele 
Phantasten, die um Prüfung ihrer Ideen nach­
suchten, aber Zeppelin hatte die strenge An­
ordnung erlassen, daß nichts ungeprüft blei­
ben dürfe und jeder Erfinder unbedingt eine 

„Ich habe Ihre Anzeige gelesen: Angeneh­
men Begleiter für Reise nach Italien gesucht!" 

(Belgien) 

Antwort erhalten müsse. — Eines Tages 
meldete sich ein Mann, der behauptete, er 
könne Gold machen. Der Graf kam zufällig 
ins Zimmer, als der Sachbearbeiter gerade 
dabei war, dem Goldmacher grob und deut­
lich zu sagen, er 'halte ihn für einen Schwind­
ler. , — Zeppelin zog den Sachbearbeiter ins 
Nebenzimmer und sagte: „Sehen Sie, genau 
so saß ich früher auf dem Stühlchen vor den 
Leuten, und genau wie Sie den Mann da 
behandelten, hat man mich behandelt!" 

Samstag, den 6. Mai 1961 

£ädterliche Kleinigkeiten 
Ein Konkurrent 

Im Variete. Alles bewundert den Salto mor­
tale des Luftakrobaten. 

Aber der Autler Müller sagt seelenruhig 
zu seinem Nachbar 

„Hab' ich neulich, als mein Auto gegen 
einen Baum fuhr, auch gemacht." 

Gleiche Münze 
Herr Schnaffke, durch geräuschlose Ge­

schäfte schnell reich geworden, gibt eine Ge­
sellschaft, zu der er auch den jungen Maler 
Wrobel einladet Beim Abschied sagt er zu 
ihm, von oben herab: 

„Es war doch nett, nicht wahr? Sie haben 
sicher den Wunsch gehabt, mal in bessere 
Kreise zu kommen " 

„Gewiß", sagte Wrobel höflich, „aber das 
macht nichts, bei Ihnen war es heute ja auch 
ganz hübsch!" 

Umsonst ist der Tod 
Mitten in der Nacht mußte Herr Klopp aus 

dem Bett steigen und Herrn Brumms Auto 
reparieren. 

„Ich bin Ihnen zu größtem Dank verpflich­
tet", sagt Brumm. „Daß Sie das für mich ge­
tan haben, rechne ich Ihnen hoch an." 

„Ich Ihnen auch", erwiderte Herr Klopp. 
Sein Trick 

„Was, du kleiner Kerl, du willst Tierbän­
diger sein?" 

„Ja, meine Kleinheit ist eben meine Größe. 
Denn meine Löwen warten immer darauf, 
daß ich noch größer werden würde." 

Quietschend stürzten die Schweine heraus 
Tanten kreischten, Onkel flüchteten 

»Letzte Meldung. Die Polizei steht unmittel­
bar vor der Verhaftung des Raubmörders 
Ede Killer." ; (USA) 

Vom Herzog von Edinburg, dem Gatten der 
Königin Elisabeth von England, dessen Hu­
mor wiederholt Stoff zu hübschen Anekdoten 
lieferte, weiß man am Hof und auch außer­
halb manche Story zu berichten. Weniger be­
kannt sind seine Jugendstreiche, deren Zeugen 
nur seine nächsten Verwandten waren, so 
z. B. seine Kusine Alexandra von Jugosla­
wien. In ihren Memoiren „Mein Vetter Philipp 
— Der Herzog von Edinburg" (bei Alfred 
Scherz) erzählt sie u. a. folgende nette Ge­
schichte: 

Eines Tages verfielen wir auf die Idee, 
sämtliche Schweineställe zu öffnen. Zu. un­
serer Enttäuschung beachteten es die Schweine 
überhaupt nicht sondern grunzten friedlich 
weiter. 

E s war fast so langweilig wie bei den E r ­
wachsenen, die auf dem Rasen Tee zu trin­
ken pflegten und über unsere Köpfe hinweg 
sinnlose Konversation machten. 

Philipp beschloß einzugreifen. Er holte einen 
Stock und ging in die Ställe — und nun brach 
das Pandämonium los. 

Quietschend und schreiend stürzten die 
Schweine aus den Koben und an der Scheune 
vorbei zum Rasenplatz. Wir konnten ihre 
geschlossenen Reihen ebensowenig aufhalten 
wie einen Orkan. 

Sie stürmten zwischen den eleganten Stühl­
chen hindurch und brachten Teetische zu Fall ; 
Tanten kreischten, Onkel ergriffen die Flucht, 
während die entsetzte Dienerschaft ratlos hin 
und her rannte. 

Es war ein herrliches Schauspiel. Aber in 
der allgemeinen Aufregung verrieten wir lei­
der unsere Urheberschaft. 

Ich erinnere mich heute noch, wie ich in 
meiner Angst schamlos behauptete, Philipp 
allein sei der Schuldige. Nun, er sorgte dafür, 
daß es nicht dabei blieb. 

Glücklicherweise hatte meine Großmutter 
für Kinderstreiche Verständnis. Da ich die 
Strafe vergessen habe, kann sie nicht allzu 
hart gewesen sein. 

„Es ist die einzige Möglichkeit, Erich dazu zu 
bringen, daß er im Garten arbeitet." 

. (Schweden) 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 19/61 von Frank Lisser 

Matt in drei Zügen 
Kontrollstellung: Weiß Ke2, Da8, L e i , Ba2, 

B3, e4, e6, (7) — Schwarz: Kb6, Be5 (2), 

Wortverwandluno 
R O N D O 

K U R I E 
In den Senkrechten Reihen darf jeder Buch­

stabe nur einmal verwandelt werden. 

Visitenkarte 
H o r s t v. L e i c h e l 

G r e i z 
Was ist der Herr von Beruf? 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: back — che — eher — da 

dels — den — den — dro — dy — er — fein 
ge — gie — haus — ken — ker — kunft 
kung — laut — lo — man — men — men 
men — mi — ne — ne — prä — re — ri 
sam — s am — satz — sehen — sen — sonn 
apre — steu — stoß — tan — ten — tist 
um — zu — zu sollen 13 Wörter gebildet 
werden. Ihre ersten Silben ergeben eine 
Lebensweisheit. 

Bedeutung der Wörter: 1. Südfrucht, 2. Be­
ruf, 3. deutscher Komponist 4. Gabe, 5. nord­
amerikanische Volksvertretung, 6. Baum­
kunde, 7. Treffen, 8. Teil des Radios, 9. Ab­
gabe, 10. Konditorware, 11. Karambolage. 12. 
Zahntechniker, 13, amerikanischer Präsident, 

Wie sagte Schiller? 
1. Wer denkt an sich selbst zuletzt?, 
2. Wer wird da zu Hyänen? 
3. Wo sollst du es bereuen? 
4. Wo saß der Knabe? 

Ohne Rest 
W e r r a s t e t , d e r r o s t e t 

Aus den Buchstaben dieses Sprichwortes 
sollen Wörter folgender Bedeutung gebildet 
werden, ohne daß ein Buchstabe übrigbleibt. 

1. deutsche Dichterin, 2. Bedeutung, 3 Teil­
betrag, 4. verbleibender Teil. 

Man wird doch fragen dürfen! 
1. Welches ist das deutsche Wort für Grape­

fruit? 2. Von welcher Richtung soll das Licht 
ins Künstleratelier fallen? 3. Welcher antike 
Staatsmann erstickte an einer Kartoffel? 4. 
Wie nennt man in Deutschland den Kognak? 

Buchstaben-Gleichung 
(A — ae) + (B — a) + (C — r) + (D — e) 

+ (E — i) + (F — r) = X. 
A — Blume 
B — Blutbahn 
C •» deutscher Maler 
D — Lebensbund 
E — afrikanischer Strom 
F = Milchdrüse der Kuh 
X = ein Sprichwort 

Konsonantenverhau 
n t r 1 I n g d n k n d r v r b r t 

s t s t d r h n t r g d n k . 
Diese Buchstabenkette soll an den richtigen 

Stellen mit Selbstlauten aufgefüllt werden, 
so daß sich ein Spruch ergibt. 

Diamanträtsel 

Kreuzworträtsel 

l 2 3 u 4 ä 6 7 8 

9 • • 
12 • I 14 

15 • • _ • 18 19 

21 • 22 c • • 24 25 • • 28 • 29 30 

31 32 • 33 

34 • • 3 5 

36 n 37 

W a a g e r e c h t : 1. geometrischer Körper. 
4. Kloster, 9. Gesellschaftsschicht, 11. Stadt in 
Schweden, 12. Zahlungsart, 13. geometr. Linie, 
15. Männername, 17. Wappentier, 18. Teil des 
Fahrrads, 21. Musikdrama, ,22. Revolver, 24. 
traubenförmiger Blütenstand, 28. deutsches 
Bad, 29. Holzstückchen, 31. Ueberschwang, 33. 
Naturgott, 34. Stecken, 35. franz.: Vater, 36. 
Ruderboot, 37. italienische Filmschauspielerin. 

S e n k r e c h t : 1. Stromleiter, 2. Stadt in 
Holland, 3. Skelett, 5. Farbe, 6. das Handeln, 
7. Schwimmvogel, 8. Leitbild, 10. Psalmen­
zeichen, 14. Trinkgefäß, 16. Schiffsseite, 19. 
Theaterstück, 20. dürrer Gaul, 23. Hülsen­
frucht, 25. Feuerstelle, 26. Gegensatz von 
außen, 27. franz. Romancier, 28. Gezeit des 
Meers, 30. Schweizer Fluß, 32. Insel der I r i ­
schen See, 35. italienischer Fluß. 

Neu«. Köpfe 
1. Rind, 2. Ober, 3. Matte, 4. Oste, 5. Raute, 

6. Taft, 7. Kreis, 8. Egel, 9. Liter, 10 Duft. 
Durch Austausch der Anfangsbuchstaben 

sind neue Begriffe zu bilden. Ihre Köpfe 
nennen einen Zeitvertreib. 

Zahlenräfsel 

Die mehrfeldrigen waagerechten Reihen be­
zeichnen: 1. altbabylon. Gottheit, 2. deutsch. 
Heerführer des 1. Weltkrieges, 3. Vogel, 4. 
großer Raum, 5. Meeresbewohner. 

Die mittleren Senkrechten sind gleichlau­
tend (Umlaut - l Bw&stabel, 

1 2 3 4 S 6 7 8 9 
Indianer 
5 4 1 2 7 2 
weitärmeliges Gewand 
5 8 9 6 1 4 5 
Töpferkunst 
6 1 8 9 4 5 6 
Erdteil 
5 2 9 1 2 9 6 7 
Vogel 
3 2 7 2 9 6 9 
Entgelt 
1 2 7 2 1 6 7 4 8 
fixe Idee 
7 2 9 1 6 7 7 8 
Angehöriger eines franz. Volksstammes 
9 2 1 6 1 4 5 
Stileßocue 

Silbenauswahl 
Blütenzweige — Dauerwurst — Beleidigung 

Unverstand — Schwenningen — Niederlage 
Bekenntnis — Regenmantel — Normandie 
Vereidigung — Sonnenfinsternis — Hannover 
Turnerjugend — Inkunabeln — Leonidas 
Taschengeld — Diesellokomotive — Andorra 
Zedernholz — Hochverrat — Weintraube 
Bauernwirtschaft — Doppelessig. 

Jedem dieser Wörter ist eine bestimmte 
Silbe zu entnehmen. Im Zusammenhang ge­
lesen, ergeben sie eine Lebensweisheit. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 18/61: 1. Le5 Kd5 2. Sb4t 

Ke5: 3. Df4 matt oder 2. . . . Kc4 3. Le6: matt. 
1. . . . Ke3 2. Df4f Kd3: 3. L f l matt. 1. . . . b4 
2. Df4f Kd5 3 Lg2 matt oder 2. ... Kd3 3. Lf l 
matt. I Kd3: 2. Df4 b4 3. L f l matt. 

Spitzenrätsel: Emulsion — Kontrast. 
Wenn das nicht stimmt!: Freien ist ein ge­

wagtes Spiel: Gewinne sind drin, doch auch 
der Nieten viel! 

Kleines Silbenrätsel: 1. Jura, 2. Enkel, 3. 
Dingi, 4. Eros, 5. Seele, 6. Asche, 7. Mahlgang, 
8. Tiefe, 9. Virus. 10. Ente. — Jedes Amt ver­
knöchert! 

Silbenrätsel: 1. Donau, 2. Anden, 3. Salamis, 
4. Garibaldi, 5. Lebenshauch, 6. Uebersee, 7* 
Choleriker, 8. Kamerad, 9. Idiosynkrasie, 10; 
Sortimenter, 11. Tamariske, 12. Feuerfresser, 
13. Ausverkauf. 14. Largo, 15. Schlupfwinkel, 
16. Cherbourg. — Das Glück ist falsch, un­
sicher der Erfolg! 

Silbenentnahme: Jede Form ist ein Kerker! 
Kreuzrätsel: LO K i 

NO R A 
SA G E 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Salm, & 
Rage, 7. Isere, 8. Ida, 10. Rad, 11. Hut 12. Aare, 
15. Etat, 19. ego, 20. Karbonari, 24. Akt, 26< 
Rate, 27. Igel, 30. Ina, 32. Hl, 33. Sol, 34. Salbe, 
35. Matt. 36. Dido. Senkrecht: 2. Aida. 3. Meer, 
4. Reh, 5. Gitter. 6. Arad. 9. Auto, 13. Aar, 
14. Eboli, 16. Agio, 17. Akka, 18. Sn., 21. Attila, 
22. Ba., 23. ave, 24. Ares, 25. Held, 28. Geld, 
29. Lied. 31. Ast. 

Visitenkarte: Dekorationsmaler. 
Füllaufgabe: 1. Augsburg, 2. Haubitze, 3. 

Staudamm, 4. Erbauung, 5. Mietauto. 6. Hoch* 
haus. 7. Chiemgau. 

Kleines Mosaik: Freiheit ist die ewige Ju­
gend der Nationen. 

Zum Verschieben: b E T O n 
N A H e 
K N E c h t 

m E T I e r 
k L E M m e 

Neue Köpfe gesucht: Herde » Äida 
Nacht — Span — Agram — Lotto — Babel 
Elias — Rast — Stand. — Hans Albers. 

Schüttelrätsel: Rinde — Israel « Emir —' 
Nektar — Zelt — Inka — Limes — Orden — 
Herold — Erpel — Narwa — Garten — Re­
lais =3 Usa — NadeL Rieazi — Lohengrin, , 


